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Die Betheiligung der Frauen am 
Mädchen unterricht. 
In Bezug auf die auch von Danziger Frauen 


unterſtätzte Frauenpetition, welche dem weiblichen ! 
Element eine größere Betheiligung an dem wiſſen⸗ 


ſchafttichen Unterricht in den oberen Klaſſen der 
höheren Mädchenſchulen ſichern will, ſprachen wir 
vor ungefähr zwei Monaten unſere Ueberzeugung 
dahin aus, daß die durch die Petition angeregte 
Frage nicht von der Tagesordnung verſchwinden 
werde, und daß es geboten ſei, weiteres Material 
mit Bezug auf dieſelbe beizubringen. 

Bekanntlich hatte Fräulein Helene Lange zu der 
Petition unter dem Titel „Die höhere Schule und 
ihre Beſtimmung“ eine in L. Oehmigke's Verlag, 
Berlin 1888, erſchienene Begleitſchrift verfaßt. 
Dieſe Broſchüre hat ſchon durch die zahlreichen 
und zum Theil ſehr lebhaften Erwiderungen und 
Beſprechungen den Beweis geliefert, daß die 
Bedeutung des Gegenſtandes anerkannt wird und 
daß eine Klärung der Anſchauungen in dieſer 
Frage nothwendig iſt. ; 

Auch anerkannte Fachmänner haben ſich der 
viel angefeindeten Streitſchrift von Fräulein 
Kelene Lange angenommen, u. a. in der Zeitſchrift 
„Die Mädchenſchule“ Hermann Heſer-Karlsruhe in 
einem längeren Arikel, welcher mit den Worten 
beginnt: „In dieſer Schrift aus der Feder einer 
Frau liegt ein trefflicher Beitrag zur Löſung der 
Frauenfrage vor“. Die weitere Anerkennung, die 
Hermann Heſer ausſpricht, gilt noch mehr: „Den 
Erfolg“ — ſagt er — „wird fie (die Schrift) 
haben, den nur wenige Bücher haben: ſie zwingt 
zum Denken und Prüfen.“ 

Defer giebt der Berfafjerin Recht, wenn ſie 
Menien für die Frage einer beſſeren Mädchen- 
ſchulbildung auf die Bedeutung der Frau für die 
werdende Generation hinweiſt, wenn ſie die 
ſchlechten Erfolge der Mädchenſchulen daraus her ⸗ 
leitet, daß Männer das Ziel der Frauenbil- 
dung feſtzuſtellen verſucht hätten, und daraus den 
Schluß zieht, daß die Frau dieſes Ziel feſtſtelle 
und der am Werke der Frauenbildung mit- 
betheiligte Mann — und der Mann ſolle dabei 
betheiligt ſein — ſich demſelben unterordne. 

Die Frau bringt beim Unterricht den Mädchen 
mehr Liebe entgegen als der Mann — jagt Helene 
Lange. Oeſer möchte widerſprechen; aber er kann 

es nicht. Er 9050 zugeben: Die Frau hat ein 
ganz anderes Be 
er; ſie ſteht nicht ſo mancher Erſcheinung des 
Mädchenunterrichts mit der inneren Rathlofigkeit 
«gegenüber, wie der durch mancherlei Schranken 
eingeengte Mann. Sie wird der Ueberbürdung 
mit Wiſſensſtoff weniger Vorſchub leiſten, weil ihr 
das Wiſſen nur ein Mittel zu ethiſcher Wirkung iſt. 

Der Religionsunterricht kann auch nach ſeiner 
Anſicht ruhig der Frau, „dem einzigen berufenen 
Religionslehrer für das jüngere Alter der beiden 


gewöhnliche Schriftzeite oder deren Raum 20 


ändniß für die Mädchen als | „Sie ſagen, das muthet mich nicht 
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3. B. des Fauſt aus dem Munde eines Wilhelm 


Scherer oder Kuno Fiſcher uns mehr oder Beſſere 


zu ſagen haben, als der Eindruck, den das Werk’ 


auf ein Frauengemüth hervorgebracht hat?“ 


„Wenn die Frau ſich des guten Rechtes ihres 


weiblichen Empfindens bewußt geworden iſt, dank 
wird auch ihr deutſcher Unterricht wahr und 
damit innerhalb beſtimmter Grenzen gut g 


worden ſein.“ * 


Andererſeits ſpricht ſich Oeſer ſehr beſtimm 
dagegen aus, daß die Geſchichte, welche weſent⸗ 
lich Männerwerk, von Frauen gelehrt werde, 
wenn nicht das culturgeſchichtliche Element I 
Geſchichtsunterrichte eine bleibende Stelle erhalt 


Er erwartet jedoch, daß dieſe „Modekrankheit“ 


bald wieder verſchwinde. J. 

Helene Lange will, daß die Schule nicht ſowoß 
ſich beſtrebe, „fertige“ Schüler oder Schülerinnen 
zu bilden, fertig nämlich an Wiſſen, ſondern daß 
fie in denſelben Kraft entwickele — religiöfe 
Kraft, ſittliche Kraft und logiſche Kraft. Daß dab 
der Unterricht doch einen gewiſſen Abſchluß habe 
ſoll, iſt ja ſelbftverſtändlich. * 

Die jetzige Lehrerin iſt im allgemeinen den 
großen Arbeitsfelde, welches ihr zugewieſen werden 
ſoll, nicht gewachſen. Dieſes Erkenntniß führt 
Lange zu der Forderung nach Frauenho 


Oeſer hat „keinen Grund, vor dieser Forderung 
zu ſtutzen“. Die Durchführung dieſer Forderung 
wird nach unſerer Meinung freilich große 
Schwierigkeiten begegnen, die jetzt zu erörter 
iadeß nicht angezeigt erſcheint. Oeſer glaubt — 
nlles in allem —, daß in der Zukunft die Lehrerin, 
wenn ihr ein höheres Ziel geſteckt iſt, ſich 
in die veränderten Berhältnifje finden wird, und 
daß manche Mängel verſchwinden werden, welche 
ſich bei den Lehrerinnen als Folge ihrer un⸗ 
ſelbſtändigen Stellung jetzt theilweiſe noch finden, 
z. B. Unduldſamkeit und herbe Beurtheilung der 
Lehrerinnen untereinander, daß die Frauen mehr 
Originalität und Initiative entwickeln werden, 
wenn ſie nicht mehr nach beſtimmten Weiſungen 
von Männern zu arbeiten haben. l 
Oeſer ſucht der Schrift gerecht zu werden; ſie 
iſt — ſagt er — „das Werk eines verftändigen, 
klugen, vornehmen und feinen Sinnes“. Er 
gehört nicht zu denen, auf die das Goethe'ſche Wort, 
welches er zum Motto ſeiner Beſprechung ge⸗ 
wählt, paßt: 3 


Und meinen, fie hätten's abgethan.““ 

Die Art der Behandlung der Frage durch Oeſer 
— darin ſtimmen wir dem Kerausgeber der 
„Mädchenſchule“ F. Dörr bei — ift in ihrer Feinheit 
und Reinheit vorzüglich geeignet, den heftig ent- 
brannten Kampf etwas nach der idealen Richtung 
hin zu wenden. Die letztere vermißte man in 
einzelnen Gegenſchriften gegen die Forderungen 
von Fräulein Lange nur zu ſehr, und man kann 


chulen 
welche den Lehrerinnen ſelbſtändiges Wiſſen geben. 


ng“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


ſich“ (Matth. 27) mit „So gehet nun hin und 
thuet desgleichen“ (Luc. 10). 


wenn man ihr „blinden Kaß gegen den Lehrer“ 
vorwirft oderjihr doch noch „einige Scham“ (!) zu- 
erkennt. Wir erfreuen uns der Schlagfertigkeit 
und Kampfesfreude dieſer Vertreterin des 
„ſchwächeren“ Geſchlechts. 

Man mag gegen Helene Langes einzelne Be- 
hauptungen und Forderungen noch fo viel ein- 
wenden — alles das hindert nicht, wie F. Dörr 
mit vollem Recht hervorhebt, daß die Schrift den 
Anſtoß zu einer Bewegung gegeben hat, die nicht 
eher ruhen wird, bis für das weibliche Geſchlecht 
ein Foriſchritt in feiner Bildung erkämpft iſt, der 
der ganzen Stellung der Frau zu gute kommt. 
Deßhalb haben auch die Männer kein Recht, 


feindlich und erbittert dieſen Beſtrebungen gegen⸗ 


überzutreten; die Berechtigung, das weibliche Ge. 
ſchlecht mit zu lehren, können die Männer nicht 
beſſer beweiſen, als dadurch, daß ſie thun, was 


f in ihren Kräften fteht, um frei von vorgejahten 
Meinungen fein Wohl fördern und den Druck, 


der unleugbar noch vielfach auf ihm laſtet, heben 
zu helfen. 

Fräulein Helene Lange und die Frauen, welche 
mit ihr gemeinſchaftlich demſelben Ziele zuftreben, 
haben erreicht, daß ſich das öffentliche Intereſſe 
dieſer wichtigen Frage zugewendet hat. Im 
nächſten Herbſt wird ſie wohl durch eine neue 
Petition oder durch weitere Schriften wiederum 
auf die Tagesordnung geſetzt werden. Man 


kann damit ſicherlich einverſtanden ſein. 


preußiſchen Reactionszeit in „Unſere Zeit“ vo 


Die Hetze gegen die Freimaurer. 


Alles iſt ſchon einmal dageweſen, und ſo iſt die 
neuerdings begonnene Verdächtigung der Logen 
nicht die erſte. Ja, in Preußen iſt dieſelbe Thor- 
heit vor nicht gar langer Zeit verübt worden. 
Die „Bofj. Ztg.“ erinnert ſich zur Zeit daran, daß 
es die in jeder Beziehung ſchmachvolle Reactions 
zeit der fünfziger Jahre war, in welcher auch dies 
Unweſen in voller Blüthe ſtand. Das genannte 
Blatt ſchreibt: 

Die reactionären Blätter behaupten ihre An- 
griffe gegen den Freimaurerorden damit be- 
gründen zu dürfen, daß die Loge im letzten Jahr⸗ 
zehnt „verjudet“ ſei. Indeſſen die Thorheit, alles, 
was man haßt, als jüdiſch zu bezeichnen, iſt eine 
nachgerade abgeſtandene Praktik der Dunkel- 
änner. In einer geſchichtichen Darſtellung der 
Jahre 1864 heißt es: „Jüdiſch war die Be- 
zeichnung, welche die Blätter der conſervativen 
Partei denjenigen Handlungen beilegten, welche ſie 
als beſonders niedrig und ſchändlich betrachteten. 
Doch gab es hierbei noch eine „gewiſſe Solidarität 
conjervativer Intereſſen“. Um die reformjüdiſche 
Partei deſto ungeſcheuter angreifen zu können, 
heuchelte man eine gewiſſe Achtung vor dem 


Fräulein Helene 
Lange weiß ſich auch ſonſt kräftig zu vertheidigen, 


Chriſtenthum und die Möglichkeit ferneren Ber- 
bleibens von Geiſtlichen im Bunde. Auf luthe- 
riſchen Paſtoralconferenzen fanden dieſe Stimmen 
Wiederhall, und von der Tribüne der Kammer 
eiferte Herr v. Gerlach gegen den „unchriſtlichen“ 
Orden, jo daß Kerr v. Binde erwiederte, dieſe 
Anklage ſei um ſo auffallender, als es ja That- 
ſache ſei, daß ein hohes Mitglied des Königshauſes 
Protector und Großmeiſter des Freimaurerordens 
jei. Und doch ſtrotzten die Logen in den fünfziger 
Jahren von Loyalität. Juden wurden überhaupt 
nicht aufgenommen, auch nicht als Beſucher zu- 
gelaſſen. Es war unterſagt, jemand zum Frei- 
maurer vorzuſchlagen oder aufzunehmen, der 
wegen Hochverraths auch nur zur Unterſuchung 
gezogen und nicht freigeſprochen, ſondern nur 
amneſtirt war. Außerdem iſt ſicherlich kennzeichnend 
für den damaligen Geiſt der Loge, daß die große 
National-Mutterloge wörtlich folgenden Geſetz⸗ 
entwurf einbrachte: 

„J) Jeder Aufnahme reſp. Affiliation muß eine ſtrenge 
Prüfung des dazu Vorgeſchlagenen hinſichtlich ſeiner 
politiſchen Geſinnung und religiöſen n bar voraus- 
gehen. Zur Aufnahme reſp. Affiligtion darf nicht vor- 
geſchlagen werden: a. wer zu politiſchen oder religiöſen 
Vereinen gehört, welche die Staatsregierung nicht an- 
erkennt (wie die freireligiöſen Gemeinden), b. wer 
durch Wort, Schrift und That geſchäftsmäßige Oppo- 
ſition gegen die Staatsregierung macht, e. wer wegen 
politiſcher Vergehen oder gegebenen religiöſen Aerger- 
niſſes zur Unterſuchung gezogen oder d. gar deshalb 
beſtraft iſt u. ſ. w. 2) Gegen diejenigen Logenmitglieder⸗ 
welche ſich politiſcher Aue den oder Verbrechen, oder 
Angriffe auf die chriſtliche Religion und ihre Dogmen 
zu Schulden kommen laſſen, ſind im Wege des 
maureriſchen Prozeſſes Strafen zu verhängen, welche 
bis zur Proſcription ausgedehnt werden können etc.“ 

Trotz dieſer ſicherlich über die Maßen zahmen 
Geſinnung fand der Orden keine Gnade vor den 
Augen der „Kreuzztg.“ und der Geiſtlichkeit. 
Der Generalſuperintendent Moeller in Magde- 
burg ließ ſogar den Lehrern und Geift- 
lichen ein oberhirtliches Schreiben zugehen, 
worin er ſie ermahnte, mit ihrem Gewiſſen 
ernſtlich zu Rathe zu gehen, ob eine Verbindung 
mit dem Freimaurerorden nicht den Pflichten 
ihres Amts widerſpreche oder wenigſtens den 
Gemeinden Anſtoß gebe. Profeſſor Leo verlangte 
einfach, man möge die zum Freimaurerorden ge- 
hörigen Geiſtlichen abſetzen. Es ſind alſo bekannte 
Töne, die heute wieder aus den Blättern der 
Glaubenseiferer erklingen, und die Vorſchiebung 
der „alliance israélite“ iſt eitel Fumbug. Aber 


a eine Schö ung, welcher alle Hohenzollern ſeit 
| öpfung, „weicher, alle e 


mehr als einem Jahrhund hre Theilnahme 
und Förderung haben angedeihen laſſen und 
Kaiſer Wilhelm I. noch im vorigen Jahre aus 
innerſtem Kerzen ſeine Glückwünſche darbrachte, 
wird ſchwerlich durch die ungerechten Angriffe 
unduldſamer Prieſter und ihrer Kintermänner 
gefährdet werden. Dieſe Angriffe gegen den Frei- 
maurerorden find nur ein Ausfluß von Ge- 


Geſchlechter“, übertragen werden, unter gewiſſen | es ihr nicht verdenken, wenn fie ſich in einer | ftrengen und ausſchließlichen Judenthum. Im | häffigkeit derer, welche vergeſſen, daß das 
Dorausſetzungen auch der Unterricht im Deutfchen, | Antwort auf die ihr gewordenen Angriffe energiſch] Sinne der Kreuzeitungspartei war der Chriſtenthum die Religion der Liebe iſt. Unchriſtlich 
der jetzt nach feiner Meinung, inſoweit er von Frauen] dagegen verwahrt, daß Citate aus ihrer Broſchüre geſammte Fortſchritt auf dem wirthſchaft-⸗ | aber kann unmöglich eine Geſellſchaft ſein, von 
-ertheilt wird, nur „geringwerthig“ iſt. Zur Zeit] willkürlich in Gänſefüße geſetzt, oder zwei Sätze, lichen Gebiet „reformjüdiſcher Schwindel“. der Leſſing gejagt hat: „Es können Jahrhunderte 


fügen ſich die Frauen den Anſichten der Männer, 
den Urtheilen „berufener“ Kritiker. Oeſer hofft, 
daß im Berftändnifje unſerer Literatur ein großer 
Schritt vorwärts gethan würde, wenn einmal die 
Frauen ſagen werden, was ſie in den Werken 
sunjerer Dichter erkennen. „Sollte eine Auslugung 


die nicht zuſammen gehören, combinirt werden, 
um die Verfaſſerin dann eines Unſinns zu zeihen. 
Dieſe Polemik vergleicht ſie mit dem „recht 
ſchlechten Witz“, die Moralität des Selbſtmordes 
aus der Bibel zu erweiſen durch Zuſammenſtellung 
des Satzes: „Und Judas ging hin und erhängte 


Wie dieſes Gaukelſpiel des Antiſemitismus, jo 
ſtammen auch die Angriffe auf das Freimaurer- 
thum aus der Reactionszeit. Kengſtenberg, der 
Stöcker der fünfziger Jahre, ſchrieb in der 
„Evangel. Kirchenztg.“ lange Auffäe gegen den 
„Deismus“ der Loge, deren Abneigung gegen das 
BEE õ AAG ·—ꝓOm . 


vergehen, ehe man ſagen kann, dies oder jenes 
haben die Freimaurer gethan, und doch haben ſie 
ihr redlich Theil beigetragen zu all' dem Guten, 
was in der Welt ift, und fahren fort, an all' dem 
Guten zu arbeiten, was die Zukunft uns noch 
bringen wird!“ 


DEE ͥ ² BBA. . p 
Verunglückten beſchäftigt iſt, die volle Theilnahme 
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; gefunkene Mutter, die bleihe Mädchengeſtalt im | arbeitet, Kellers „Schmiede im Eifenhammer“, 
o Internationale Kunſtausſtellung | Sarge bilden den Mittelpunkt dieſes ergreifenden] frohgemuthete, gejunde Arbeiter, denen das | des Beſchauers erregt. Der Porwurf erinnert 
in München Gittenbildes, welches die früheren Leiftungen | Schaffen eine Luft ift, Piltz' „Eierkucen- | etwas an das Bild Firles, aber die große Be- 
5 t ö Firles, fo die von der Berliner Nationalgalerie] bäckerei“, defreggers „Lolzknechte in der | gabung Echtlers geht ganz andere Wege. Zunächſt 
eutſchland II 0 angekaufte „Morgenandacht im Waiſenhaufe“, [Sennhütte“ mit ihrem glücklichen Humor] malt er nicht im Freilicht, die Stimmung iſt eine 
Die deutſche Ausſtellung weiſt ihre größten Er- weit übertrifft. Bockelmanns „Nordfrieſiſches] doch weit mehr an. Klaus Mener, der vor | düftere, das Licht verflackert im engen Raum, die 
folge auf den Gebieten der Sittenmalerei, der | Begräbniß“, ein vortreffliches Werk des Düſſel-⸗ fünf Jahren durch feinen „Beguinenhof” | Kauptgruppe, entbehrt daſſelbe ſogar zu ſehr. Eine 


Schilderungen des focialen Lebens, des Genres 
in höherem, ernſterem Sinne auf. Der tiefere 
Gehalt und der ernſtere Zug, den man der vater- 
ländiſchen Kunſt nachrühmen kann, äußert ſich 
hier am erfreulichſten. Mehr und mehr ſchwinden 
die Bauernbilder, die Kriegsſcenen, die gemalten 
Scherze; immer hat der Maler ſeinen Beſchauern 
etwas zu ſagen, ihnen einen Vorgang des actuellen 
Lebens zu ſchildern. Nicht nur viel Neues bietet 
der Glaspalaſt, ſein Inhalt zieht uns auch leb- 
hafter an durch den größeren Gehalt der ein- 
zelnen Kunſtwerke. Das bedeutendſte Werk auf 


dorfer Künſtlers, erreicht indeſſen dieſe Leiſtung 
Firles lange nicht. 

Weiſer in München hat ebenfalls auf riefiger 
Leinwand einen Vorgang aus dem modernen 
Geſellſchaftsleben höchſt effectvoll und mit großem 
Geſchich behandelt. „Unterbrochene Trauung“ 
nennt er das Gemälde, auf dem er uns in eine 
Kirche führt, in der ein junges, ſchönes Mädchen 
mit einem ältlichen Herrn in rothem Frack mit 
verlebten Zügen und dürftigem blonden Haar- 
wuchs getraut werden ſoll. Eltern, Hochzeitsgäſte, 
Zuſchauer find verſammelt, da macht ein ſtatt⸗ 


plötzlich zum berühmten Manne wurde, hat diesmal 
nicht gehalten, was er verſprochen; feine „Kinder- 
ſchule“ iſt immer noch ein gutes Bild, zeugt aber 
nicht von der Genialität des früheren Schaffens, 
auch die virtuoſe Behandlung des durch die Fenſter 
ſtrömenden Sonnenlichts in die Binnenräume er- 
reicht er diesmal nicht. 

Aus dem ſchlichten Leben des Volkes haben 
Mangold „Austheilung der Kloſterſuppe“, Kühl 
„Gegelnäher“, Szymanowski „Bauernſtreit“, 
Jakobides „Zankende Kinder“ ihre Stoffe ge- 
nommen, am erfolgreichſten Mangold, der die 


„Märchenerzählerin“ von Gabl, ein Mütterchen, 
an deren Munde die Kinder voll Spannung hängen, 
und „Kinder in der Sommerfriſche“ von Johnus 
wären hier ebenfalls als verdienſtvolle Arbeiten 
zu erwähnen. Was man aber auch gegen eins 
und das andere dieſer Sittenbilder zu erinnern 
haben mag, es ſtimmt nicht unſere hohe Meinung 
über den Geſammtinhalt der Ausſtellung herab. 
Mit ſicherer Herrſchaft über die techniſchen Aus- 
drucksmittel verbindet ſich überall der Sinn für 
gehaltvolle, ernſte Stoffe und meiſt auch eine 
deutſche Gemüthstiefe, welche uns dieſe Ausftellung 


dem Gebiete der Sittenmalerei, eines der beiten | licher junger Mann, dem Anzuge nach eben von | bewirthenden geiſtlichen Frauen und die | als eine nationale erſcheinen läßt, in der die Eigen- 
der geſammten Kusſtellung, iſt Walter Firle's „Im | der Reife kommend, ſich Bahn, die junge Braut empfangenden Armen zu einem anmuthenden, | art des Volkes zu beredtem Ausdruck gelangt. Es 
Trauerhauſe“. Der Maler würde allerdings eben- in vollem Schmuck verläßt die wohl eben herzerfreuenden Bilde vereinigt. Ein rein Zu-] kann kaum die Aufgabe dieſer Berichte ſein, 


ſoviel, vielleicht Dar erreicht haben auf kleinerem 
Format, aber das iſt ſeine Sache, und da er in 
dem ſchleſiſchen Mufeum einen Käufer gefunden, 


der über genügenden Wandraum verfügt, hat er 


diesmal recht behalten. Privatleute hätten das 
Bild niemals unterbringen können. Firle iſt 


begonnene Ceremonie, ſtürzt dem Geliebten 
in die Arme, verblüfft ſteht der Bräutigam da, 
entſetzt ſtieben die Kochzeitsgäfte auseinander. 
Die Geſchichte iſt etwas abſichtsvoll und ſtark auf 
den Effect berechnet componirt, es wird auf dem 
Bilde gar zu viel und gar zu gefliſſentlich erzählt; 


ſtändliches von größtem Stimmungsreiz giebtRaupp, 
der Lehrer Firles, in einem Bilde, das er „Friede“ 
nennt, ein Idyll von entzückender Wirkung. Auf 
dem hell ſchimmernden Waſſer des Chgiemſees 
ſchwimmt ein Kahn, in welchem eine glückliche 
Mutter in heiterem Seelenfrieden auf das in 


jedes der Gemälde, welche Schilderungen des 
focialen Lebens, der Sitten unſeres Volkes dar- 
ſtellen, mit einer knappen Note zu verſehen, es 
muß genügen, hier den Standpunkt und die 
charakferiſtiſchen Seiten der Malerei, wie fie in 
dieſer Ausftellung zur Erſcheinung kommen, kurz 


Freilichtmaler; gleichmäßige, milde Helle füllt das | abgejehen davon iſt aber die Ausführung aller ihrem Schooße ſchlummernde Kind blickt. feſtzuſtellen und das Angeführte durch einzelne 
Zimmer, in welchem die Leiche aufgebahrt ſteht, | Einzelgeſtalten ungemein ſorgſam und lebendig, | Da ift tiefe Empfindung, deutſches Geelen- | hervorragende Beiſpiele zu beweiſen. 

die jugendliche Tochter, in der die Mutter ihr ein- | die Compoſition des Aktes ſehr geſchickt auf gute leben unverkümmert und unverfälſcht zu Immer enthält die Ausſtellung außerhalb dieſer 
ziges Kind beweint. Bon tiefem Weh gebrochen, | Geſammtwirkung berechnet. wärmſtem Ausdruck gebracht, und damit Darſtellungskreiſe noch genug des Intereſſanten, 
vermag fie keinen Troſt zu finden in der Theil- Nicht nur die erzählende Aunft ſoll das Bolk | ift der Künſtler immer ſeiner Wirkung | das der Beſprechung nicht ganz unterſchlagen 


nahme der Nachbarn und Freunde, die mit 
Blumen, Kränzen und Beileidsworten zur Thür 
hineingekommen ‚ind, aber gebannt ſtehen bleiben 
bei dem Anblich des namenloſen Wehs. Mit dem 
einfachſten Mittel vermag der Künſtler uns zu er- 
chüttern und zu rühren; feine Kraft in der Schil- 
erung des ſtummen Schmerzes iſt eine gewaltige. 
ae einzelne Geſtalt, jeder Kopf iſt ein Meiiter- 
ſtück der Seelenmalerei; obgleich alle von tiefem 


ſuchen, wo es zu finden iſt, bei der Arbeit, der 
ernſten ſachlichen Arbeit, ſondern auch der Maler. 
Das thut Schmödel in einer Gruppe junger 
Mädchen, die zum Kirchenfeſte Kränze winden, ein 
tüchtiger Freilichtmaler, der den verdienten Erfolg 
ebenfalls durch Raumverſchwendung ſchmälert. 
Aber während er die Geſetze des guten Ge- 
ſchmacks und der Schönheit nicht aus den Augen 
ſetzt, ſchlägt ein Talentvollerer, Liebermann, 


gewiß. Ein anderes Bild von Raupp „Eine bange 
Stunde“ zeigt dieſelbe Innerlichkeit und Wahrheit 
des Gemüthslebens in ernſtem fugenbliche. Am 
Strande ſteht ein Weib, ihr Kind im Arm; es 
blikt in die tobende Brandung, durch die ein 
Boot ſich arbeitet, das den Vater heimbringen 
foll. Angſt, Hoffnung, verzweifelnde Ungewißheit 
lebt und arbeitet in dem Geſicht der Mutter. 
Echtlar, der vortreffliche Genremaler, der auf der 


werden kann. Da iſt „Fexenſchlaf“ von Keller, 
ein ſchönes Weib, das auf dem Scheiterhaufen 
gefeſſelt, von Bolk umgeben, in tiefe Betäubung 
verſunken iſt, die ihr die Marter des furchtbaren 
Aktes erſpart oder mildert. Der Volksglaube 
hält den Teufel für den Spender dieſes Schlafes. 
Das Bild ift mit Bravour gemalt, feine aller- 
dings ziemlich äußerliche Wirkung iſt immer eine 
ftarke. da werden wir die herrliche Flöten- 


denmerze erfaßt ſind, findet der Meifter | ihnen ins Geſicht. Seine „Flachsſpinnerinnen“ letzten Ausſtellung mit einem vorzüglichen Bilde | bläferin von Paperitz, die ruhende Nymphe von 
2 viele feine Modificationen. Das junge | find vortrefflich gemalt, es würden aber auch großen Erfolg geerntet, iſt diesmal weniger glück-] Balanno, die Diana mit Jagdgeſpielen er- 

1 n. das mit weit geöffneten Augen wie weniger garſtige und ſchmutzige Weiber un- lich mit feiner Compofition „Geſtürzt“, obwohl] wähnen können, welche Habermann uneigentlich 
erſtarrt ins Leere blickt, das Kind, das die tiefe | beſchadet des charakteriſtiſchen Eindrucks wohl zu] auch dieſes bleiche, blutende Mädchen, das im | „Jagdſtück“ nennt. Sie alle find Arbeiten von 


1 des Vorganges nur ahnt, fie alle geben 
15 der lebensbollen Gruppe alle Abftufungen 
efer Empfindung. Die von Schmerz zufammen- 


Modellen zu benutzen geweſen ſein. Da muthen 
Harburgers „Näherin“, die in ihrer traulichen 
Häuslichkeit am blumengeſchmückten Fenſter 


Schooße der Mutter ruht, dicht umgeben von theil- 
nehmenden Nachbarn und Freunden, die geſpannt 
den Ausſpruch des Arztes erwarten, der mit der 


* 


wie die vorerwähnten. 


nicht gewöhnlicher künſtleriſcher Qualität, wenn 
diefelben auch unſerem Kerzen nicht jo nahe ſtehen 
Ein tröſtender Chriſtus 


Deutihlanz. 


Wachſende Aufregung im Lager der 
Cartellpar teien. 

Die Organe der Nationalliberalen und Con- 
ſervativen führen lebhaften Streit darüber, 
welche Partei daran ſchuld ſei, daß ein Cartell 
nicht auch für die Landtagswahlen abgeſchloſſen 
werde. Aber Nationalliberale und Conſervative 
ſchlagen ſich und Conſervative und Nationalliberale 
vertragen ſich. h 

Es wird nämlich aus Duisburg berichtet, daß 
dort am 15. d. M. eine zahlreich beſuchte Ber- 
ſammlung von Vertrauensmännern der national- 
liberalen Partei des Wahlkreiſes Duisburg-Mül- 
heim-Eſſen-Ruhrort, der auch die bisherigen 
Abgg. Dr. Fammacher und Comm.-Rath Dygen 
beiwohnten, den einmüthigen Beſchluß gefaßt habe, 
bei den nächſten Wahlen für das Abgeordneten- 
haus an dem Cartell mit der conſervativen Partei 
des Wahlkreiſes feſtzuhalten und derſelben die 
Wieder aufſtellung von zwei nationalliberalen 
und einem freiconſervativen Abgeordneten vor- 
zuſchlagen. 

Weiter wird aus Elberfeld der „Köln. Ztg.“ 
gemeldet: „Die Führer der nationalliberalen und 
der freiconſervativen Partei unſeres Thales 
haben bereits Stellung zu der bevor- 
ſtehenden Landtagswahl genommen. Wie vor 
drei Jahren, ſo werden auch diesmal wieder beide 
Parteien Fand in Hand miteinander gehen. Die 
Vorſtände der Vereine dieſer beiden Parteien in 
Barmen und Elberfeld haben nämlich einſtimmig 
eine Erneuerung des vor drei Jahren geſchloſſenen 
Wahlbündniſſes beſchloſſen, und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß dieſer Beſchluß ebenſo ein- 
ſtimmig von den Parteiverſammlungen ſelbſt gut- 

geheißen werden wird.“ 

Die „Kreuzztg.“, welche fürchtet, daß das Be⸗ 
ſtreben der gegen das Gartell auftretenden 
Nationalliberalen darauf hinauslaufe, den Gelbit- 
ſtändigkeitsbeſtrebungen der evangeliſchen Kirche 
den parlamentariſchen Boden zu entziehen, legt 
den Parteigenoſſen am Rhein und in Weſtfalen 
ans Herz, daß die Nationalliberalen vom Stand- 
punhle des poſitiv evangeliſchen Intereſſes ihre 
gefährlichſten Gegner ſeien; das ſollten ſie ſich 
merken. Sie bedauert, daß dies zuweilen ver- 
geſſen werde, wie in Elberfeld-⸗ Barmen, wo in 
Folge des erwähnten Paktes wahrſcheinlich Herr 
v. Ennern wiedergewählt werden würde. Ueber 
dieſen ſchreibt ſie: 

„Wir geben gern zu, daß dieſer Herr uns lieber 
iſt als mancher andere. Wir wiſſen, daß er mehr 
als einmal auf dem Sprunge geweſen iſt, ſich in 
kirchlicher Finſicht von feinen Parteigenoſſen zu 
trennen. Wenn er damit ernſt machte, ſo ließe ſich 
gegen feine Wahl in Elberfeld-Barmen wenig ein- 
wenden. Wird er es thun? Wir ſollten meinen, 
daß die Conſervativen am Rhein das Recht hätten, 
von ihrem künftigen Vertreter mindeſtens in 
dieſem für ſie ſo wichtigen Punkte volle und be⸗ 
ruhigende Aufklärungen zu verlangen.“ 

Alſo nicht nur beim Socialiſtengeſetz ſollen, wie 

wir geſtern erwähnten, die Nationalliberalen etwaige 
Grundſätze aufgeben, ſondern auch ihre Stellung 
zu den kirchlichen Fragen verleugnen, wenn ſie 
den Conſervativen gefallen jollen! Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ ſetzt in einem neuen Artikel die Be- 
fürwortung des Cartells natürlich fort und 
glaubt aus einer Correſpondenz der „Köln. Ztg.“ 
aus Poſen entnehmen zu ſollen, daß man gerade 
im Oſten das Cartell beibehalten wolle, wo be- 


kanntlich der nationalliberale Feldzug eröffnet 
werden ſolle. Die Zeit wird es ja lehren, ob die 


Nationalliberalen an manchen Orten ſelbſtändig 
vorgehen oder aber den Beiſpielen vom Rhein 
überall folgen werden. 


Zum Krankenbericht der deutſchen Kerzte. 

Die „Wiener Mediziniſche Wochenſchrift“ bemerkt 
in einem ſchon in der geſtrigen Abendnummer 
unter den Telegrammen erwähnten Artikel: 
„Warum hat denn niemand bei Lebzeiten des 
Kaiſers den Muth gefunden, öffentlich mit Nennung 
ſeines Namens hervorzutreten und zu erklären: 
Kerr Mackenzie verſtehe die Krankheit des Kaiſers 
nicht, er wendet nicht die richtigen Mittel an und 
weiß garnicht, daß es ſich um eine Krankheit 
handelt, die nur mittels einer radicalen Operatſon 
möglicherweiſe geheilt werden kann? Wer hätte 
es Herrn v. Bergmann oder Herrn Gerhardt ver- 
übeln können, wenn ſie ihre auf Wiſſenſchaft und 


Erfahrung gegründete Anſicht öffentlich bekan 
gemacht und von ihren Anſchauungen Mitthei 


momentan in Ungnade gewiſſer Kreiſe gefallen 
ſein, aber ihre Anſichten, die Anſichten ſo gewiegter 


lung gemacht hätten? Sie würden vielleich 


cht 


Männer, hätten nicht ſpurlos verſchwinden, nit 


todtgeſchwiegen werden können. Hätten die Kerren 


v. Bergmann und Gerhardt, von denen es be⸗ 


kannt, daß ſie die Anſicht Mackenzies nicht theilen, 


dies offen erklärt; hätten fie die Dringlichkeit 
ſtatt anonym in 
politiſchen Blättern Streitartikel zu veranlaſſen 
und nebenbei die Bulletins Mackenzies nicht zu 
dementiren, ja die erſte Zeit ſogar mit ihrem 
Namen zu zieren, es hätte ſich beſſer geſtaltet 
als nun, nachdem der Kaiſer todt und nenen 


einer Operation dargeſtellt, 


iſt und Mackenzie in London über die Rech 


fertigung ſeiner Tüchtigkeit nachdenkt; es hätte 
beſſer ausgeſehen, als in einer Broſchüre die 
Zurückſetzung und den beleidigten 


erlittene 


Patriotismus in einer Form der Welt preis- 


zugeben, wie ſie nur in Pamphleten zum Aus 


keinen anderen Erfolg haben konnte, 
ſchwer zu ſchädigen.“ 
Berlin, 17. Juli. 


überaus glänzend geſtalten. In allen patriotiſchen 
mit ungetheilter Befriedigung verfolgen. Denn, 


haltbar iſt, daß der Großherzog von Baden allein 
die perſönliche Theilnahme der deutſchen Bundes- 
fürſten an der jüngſten Eröffnung des Reichstages 
veranlaßt habe, ſo iſt doch fraglos, daß er ſich 
darum in ganz hervorragender Weiſe verdient 
gemacht hat. 

* [Das Nakionaldenkmal für Kaiſer Wilhelm], 
welches den bis jetzt kahlen Rücken des Hohen- 
ſtaufen zieren ſoll, iſt als ein Bau in romantiſchem 
Stil geplant, der in ſeinem Grundriß einen Kreis 
oder ein regelmäßiges Vieleck bildet, eine Säulen- 
halle, gedeckt und mit Oberlicht verſehen. In den 
Mittelpunkt der Halle käme das Standbild Kaiſer 
Wilhelms zu ſtehen, um welches ſich die Geſtalten 
ſeiner getreuen Paladine reihen laſſen. In der 
Runde ſollen die Bilder der bedeutendſten Hohen- 
ſtaufen aufgeſtellt oder deren Thaten durch Ge- 
mälde verewigt werden. Auch würde in derſelben 
Weiſe noch Raum bleiben für die Darſtellung be- 
ſonders wichtiger Ereigniſſe aus der Geſchichte des 
deutſchen Reichs. die Ausführung des Denkmals, 
welche dem erhabenen Standpunkte entſprechend 
in großem Maßſtabe erfolgen müßte, wird ganz 
bedeutende Mittel erfordern, zu denen Beiſteuern 
aus ganz Deutſchland erhofft werden. 

* [Wie lange muß das Cartell noch beſtehen ?] 


Dieſe Frage beantwortet ein Berliner Correſpondent 


der „Oſtpr. Ztg.“ dahin, „daß wir — nä 


Conſervativen — mit den Erfolgen der nale en 
Parteicoalition erſt recht zufrieden ſein werden, 


wenn es wirklich gelungen fein ſollte, die demo- 
kratie — damit ſind hier die Freiſinnigen gemeint 
— von jedem Antheil an der Leitung der deutſchen 
Dinge dauernd auszuſchließen. Daß es in 
unſeren Reihen Leute giebt, die den dadurch her- 
vorgerufenen Haß der Demokratie zu fürchten 
ſcheinen, begreifen wir ebenſo wenig, als die An- 
ſicht, daß das Cartell die von den Gegnern fo- 
genannte Miſch-Maſch-Partei wirklich erzeugen 
könnte.“ Alſo ſo lange muß das Cartell beſtehen, 
bis die Freiſinnigen dauernd vernichtet ſind! 
Dann wird das Cartell wohl noch ein langes 
Leben haben müſſen. 

Ueber die Alters- und Invalidenverſorgung! 
bringt das ſocialdemokratiſche „Berliner Volks- 
blatt“ wiederum einen längeren Artikel, in dem 
es heißt: „Wir können den Arbeitern nur rathen, 
die Agitation gegen die Auittungsbücher durch 


von Plokhorſt und die von Engeln umgebene 
Madonna von Dürr gehören noch dem Gebiete 
der religiöfen Malerei an, während des letzteren 
Künſtlers dralle Maid, die uns Früchte darreicht, 
eine ganz reizende Schöpfung, wieder dem vollen 
Leben angehört. 

Das Cabinetsbild, die ſorgſame Feinmalerei 
findet diesmal ſehr tüchtige Bertretung. Holmberg 
geht mit ſeinen intimen Darſtellungen nicht auf 
das allerkleinſte Format zurück, er verſenkt ſich 
jedoch ebenfalls in diefe finnigfte und feinfühligſte 
Ausführung feiner einfachen Borwürfe. „Pauſe“ 
nennt er ein Quartett, das eben fein Spiel unter- 
brochen hat. Jeder der vier Spieler iſt meifter- 
haft behandelt, er verträgt die Controle der 
ſchärfſten Lupe; aber nicht darin beruht der hohe 
Reiz des Kunſtwerks, ſondern auf der Stim- 
mung, dem Ausdruck, der harmoniſchen Gefammt- 
ſtimmung. Daran reihen ſich die Münchener 
Miniaturmaler, die in Meiſſonnier ihr Vorbild 
gefunden, ſich dann aber jelbftändig entwickelt 
haben. Die kleinen ſubtilen Bildchen ſtehen hier 
in ſtarkem Gegenſatz zu den rieſigen Formaten, 
auf welchen Vorgänge des einfachen bürgerlichen 
Lebens behandelt ſind. Wie wenig aber das 
Format über die Qualität eines Kunſtwerks ent- 
ſcheidet, das beweiſt die hohe Schätzung, die ſich 


f die Leiſtungen dieſer Feinmalerei errungen haben, 


der Reiz, den dieſelben auf den Beſchauer üben. 
Da iſt außer Holmberg Anton Seitz, iſt Ehrentraut 
zu erwähnen, ebenſo Keller-Reutlingen, Schleich, 
Seiler, und noch viele andere zeichnen ſich auf 
dieſem Gebiete aus. Sie malen mit Vorliebe 
Knappen und Lanzenknechte, Spieler, Zofen, Ge- 
lehrte, Forſcher, Alchymiſten, die in ihrem Kämmer⸗ 
lein beim Lampenlicht arbeiten, ſeltener Kinder- 
ſcenen und Fumoriſtiſches. Es wird von dieſen 
Cabinetsſtücken viel verkauft. 

Durch gleiche Größe der Auffaſſung und Reife 
des Könnens zeichnet ſich die deutſche Landſchafts⸗ 
malerei der Ausftellung aus. Saft gänzlich ver- 
ſchwunden find jene gefälligen Beduten, in denen 
die älteren Düſſeldorfer glänzten; auch die Natur 
hat heute dem Beſchauer etwas zu ſagen, ſie beſitzt 
einen Inhalt, der nicht nur im Arrangement der 
Scenerie, nicht nur in Beleuchtungseffecten zum 
Ausdruck gelangt. Ueberraſchen muß es, daß 
trotz der relativen Tüchtigkeit der Münchener 


der Vorrang diesmal den Karlsruhern zugeſtanden 
werden muß. Sie alle ſind aus Münchener Schulen 
hervorgegangen, man hat indeſſen ihre eminente 
Kraft, ihre Lehrfähigkeit, ihre Bertretung be- 
ſtimmter Richtungen hier nicht zu feſſeln verſtanden. 
Wir nennen nur Kallmorgen, Schönleber, Baiſch 
als die bedeutendſten, das Verzeichniß ließe ſich 
jedoch bedeutend erweitern. 

Schönleber dürfte als der erſte Landſchafter 
der deutſchen Abtheilung zu nennen ſein; immer 
tüchtig, mit ſeltener Naturbeobachtung und Dar- 
ſtellungsfähigkeit begabt, finden wir dieſen Künſtler 
bei jedem Wiederſehen gewachſen, reifer geworden, 
ohne je in Manier zu verſinken. Eine ſtalieniſche 
Strandlandſchaft, Meeresbrandung an felſiger 
Küſte, iſt von wunderbarer Klarheit, entzückender 
Friſche des Tones und überzeugender Wahrheit. 
Das Bild wirkt mit dem vollen Reize der 
Natur, wir können von ihm nicht loskommen. 
Ein holländiſches Dorf muthet durch ſchlichte Wahr- 
heit der Conception an, ohne den großen Eindruck 
des Seeſtücks hervorzubringen. Kallmorgen nennt 
das beſte ſeiner Bilder „Feuerreiter“, eine Land- 
ſchaft, durch die als große Staffage ein Reiter 
ſprengt. Auch das iſt Malerei großen Stils, die 
an die beſten Arbeiten der Franzoſen erinnert. 
Baiſch, eigentlich Thiermaler, hat außer einer 
vorzüglichen „Biehmeide in Rotterdam“, voll feiner 
Beobachtung der Thier-Phyſiognomien, das „Auf- 
ſchleppen eines holländiſchen Fiſcherboots“ aus- 
geſtellt; Pferde in voller Action bilden da die 
Hauptſache der tüchtigen, von ſolideſtem Studium 
zeugenden Arbeit. 

Die Münchener Landſchafter großen Stils 
werden durch Wenglein und Willroider geführt, 
die beide eigentlich keine Schule machen, wie vor 
ihnen Lier und Schleich, immer aber zu den be- 
deutendſten der Gegenwart zählen. Willroider, 
der die hiſtoriſche und die archäologiſche Land- 
ſchaft cultivirt, hat eine „Sintflut“ gemalt, die 
vielleicht als bloße Ueberſchwemmung gleichen 
Erfolg erzielt hätte. Die wilden Waſſerfluten, die 
ſich an Felſen brechen, in die Thäler ſtürzen, ein 
Chaos ſchaffen, gewinnen ihre ſtarke Wirkung 
keineswegs durch die Staffage des Thurm- 
baus, der den Mittelgrund füllt. Wenglein 


nimmt ſich wieder die Hochbreiten des oberen 


Iſarthales zum Vorwurf, iſt aber diesmal trotz 


7 


mit aller Energie wieder aufzunehmen.“ 


der 
— 
drucke gebracht zu werden pflegt. Wenn jemals, 
vermißt man heute in den Kreiſen der medizini⸗ 
ſchen Gelehrten eine Erſcheinung, wie ſie in der 
tief bedauerten und betrauerten Perſon B.v.Langen- 
becks repräfentirt war. das hohe Anſehen, die 
maßgebende Autorität, das umfangreiche Wiſſen, 
die feine Bildung, der Adel der Geſinnung und 
der Einfluß auf die höchſten Kreiſe v. Langenbecks 
hätten Mackenzie einerſeits in die gebührenden 
Schranken verwieſen und andererſeits die deut- | 
ſchen Aerzte von dem Schritte en das 
als das 
Anſehen der deutſchen mediziniſchen Gelehrtenwelt 

Lehrer an Bolksihulen in Betracht; auch find 
ſolche Lehrer und Lehrerinnen auszuſchließen, 
Die von Karlsruher Ber- | 
einen geplante Huldigung für den Großherzog willigt und ſogar mit miniſterieller Genehmigung 
von Baden ſoll morgen ſtattfinden und dürfte 
ſich nach den hier vorliegenden Mittheilungen als ihnen nicht durch Erhöhung ihrer Gehalts- 
bezüge oder Aufrücken in höhere Gehaltsſätze ein 


Kreiſen Deutſchlands wird man dieſen Vorgang] Erſatz für den Wegfall der ſtaatlichen Alterszulage 


= zu Theil wird. 
wenn auch die anfängliche Auffaſſung nicht mehr 


| Proteftverfammlungen und Gammeln von Unter- 


ſchriften für Petitionen gegen die Menge per 

e 
Artikel ſchließt: „Für 33 Pfg. Altersrente pro 
Tag verkaufen die deutſchen Arbeiter ihre Freiheit 
nicht; das ſollten unſere berufenen Socialreformer 
nun ſchon wiſſen.“ 

* [Dienftalterszulagen für Lehrer.] die Re- 
gierung zu Liegnitz hat an die Kreisſchulinſpectoren 
des Regierungsbezirks ein Circular gerichtet, aus 
welchem hervorgeht, daß es ſchon ſeit Jahren für 
wünſchenswerth erachtet worden ſei, den in weiter 
vorgerücktem Dienſtalter ſtehenden Lehrern durch 
Einfügung noch einer dritten Stufe der ſtaatlichen 
Dienftalterszulage über dem gegenwärtig höchſten 
Satze von 180 bezw. 120 Mk. noch eine weitere 
Berbefjerung ihrer Lage zu Theil werden zu laſſen, 
auch noch eine mäßige Erhöhung der bisherigen 
Sätze und eine entſprechende Herabſetzung der 
auf die Bewilligung der erſten und zweiten Stufen 
Dienſtalterszulage Anwartſchaft gebenden 
Dienſtzeit eintreten zu laſſen. Um den Mehrbedarf 
an Geldmitteln ſchätzen zu können, ſollen von 
Kreisſchulinſpectoren ſummariſche Nachweiſungen 
der Zahl und des Dienſtalters der vorhandenen 
vollbeſchäftigten Lehrer und Lehrerinnen an Volks- 
ſchulen eingereicht werden, und zwar ſind bei 
Zugrundelegung einer Dienſtzeit von a. 10—20, 
b. 20— 30, 6. 30 und mehr Jahren die drei Stufen⸗ 
ſätze 100, 200 und 300 Mark für Lehrer, von 
70, 140 und 210 Mark für Lehrerinnen in Be- 
rechnung zu ſtellen. In einer zweiten Nach- 
weiſung iſt eine Dienſtzeit von 10 —22, bezw. 22— 
32 und mehr Jahren zu Grunde zu legen. Bei 
Aufitellung dieſer Nachweiſungen kommen nur 


— 


welchen ſeinerzeit ſtaatliche Dienſtalterszulagen be- 


noch inſoweit und fo lange belaſſen worden find, 


1 


dus Sachſen, 16. Juli. Die Amtshaupimann- 
ſchaft zu Freiberg — ſchreibt man der „Bofj. 3.“ 
( hat neuerdings eine Verfügung an ſämmtliche 
Gemeindevorſtände ergehen laſſen, in welcher die- 
ſelben im Hinblik auf die Thatſache, daß die 
Gemeindevorſteher ſeitens auswärtiger Berjandt- 
=geſchäfte vielfach um Auskunftsertheilungen über 
die Greditfähigkeit einzelner Gemeindemitglieder 
angegangen worden ſind, darauf hingewieſen 
werden, daß ſie zu einer ſolchen Berichterſtattung 
nicht allein nicht verpflichtet, ſondern garnicht be- 
rechtigt ſind, damit vielmehr unter Umſtänden 
‚rau ihre Amtspflicht verletzen. Jede derartige 
KAuskunftsertheilung iſt in Folge deſſen in Zukunft 
abzulehnen. 

Die Stadtverordneten zu Pirna, welchen un- 
längſt vom dortigen Gtadtrath die Abhaltung 
verkraulicher Vorbeſprechungen, wie ſie auch in 
zahlreichen anderen Städten Sachſens üblich ſind, 
unterſagt wurde, ſind mit ihrer Beſchwerdeſchrift, 
die ſie bei der Kreishauptmannſchaft zu Dresden 
eingereicht hatten, abgewieſen worden, weshalb 
nunmehr das Miniſterium des Innern um ſeine 
Entſcheidung in dieſer Angelegenheit angegangen 
worden iſt. Auf das Urtheil dieſer Behörde iſt 
man ſehr geſpannt, da die betreffende Angelegen- 
geit nicht allein für Pirna, ſondern auch für zahl- 


of: 
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Metz, 15. Juli. Auch in dieſem Jahre wird 
der Beſuch der umliegenden Schlachtfelder an 
den betreffenden Jahrestagen wieder recht zahl- 
reich ſein. Die Hauptmaſſe der Beſucher kommt 
aus Schleswig-Lolſtein, Hannover, Mecklenburg 
und Brandenburg. Ein aus Hamburg abge- 
laſſener Extrazug, der vorherrſchend Theilnehmer 
an den Kämpfen bei Metz bringt, trifft hier am 
17. Auguft ein. der folgende Tag iſt zu einem 
Rundgange auf dem Schlachtfelde vom 16. und 
18. Auguſt beſtimmt. Der hieſige Arieger-, ſowie 
der Turnverein werden dabei die Führung über- 
nehmen und gleichzeitig die Schmückung ſämmt⸗ 
licher Kriegergräber beſorgen. Seitens der ge- 
nannten Vereine wird auch für Quartiere zur 
Unterbringung der Gäſte geſorgt. 

Frankreich. 


Paris, 17. Juli. [Deputirtenkammer.] Conſtans 
giebt Erklärungen über die Genehmigung der 


des großen Stimmungsreizes nicht ganz jo glück- 
lich wie in dem koloſſalen Iſarthalbilde, welches 
der Staat ihm vor fünf Jahren abgekauft hat. 
An Größe des Stils und Kraft der Auffaſſung 
kann der „Buchenwald“ von Pet. Paul Müller 
(München) ſich mit den Arbeiten der älteren 
Meiſter vergleichen. An liebenswürdigen Land- 
ſchaftern der Ausſtellungsſtadt, die auf kleinerer 
Leinwand Naturſchilderungen von großer Wahr- 
heit und geſunder Poeſie geſchaffen, fehlt es nicht; 
wir denken da zunächſt an ein hübſches Bild von 
Eilers, das ſofort zur Verlooſung angekauft 
worden iſt. 

Unter der großen Zahl von Gutem und Beſtem 
heben wir zwei italieniſche Landſchaften von 
Oswald Achenbach hervor, ein herrliches Wald- 
bild von Flinkel, großſtiliſirte Landſchaften von 
Bracht mit Motiven aus den Walliſer Alpen. 
düſſeldorf, Berlin und Weimar wetteifern auf 
dem Gebiete der Landſchaftsmalerei um den 
Preis, überall erhebt man ſich über das Gewöhn⸗ 
liche, und wenn vielleicht auch Karlsruhe und 
München nicht völlig erreicht wird, fo ſteht die 
Landſchaft doch auf einer weit höheren Stufe der 
künſtleriſchen Vollendung als jemals auf früheren 
Ausſtellungen. 5 

Unter den Marinen werden die Gemälde von 
Dill „Im Hafen von Chioggia“ und „Abend in 
Holland“ mit der größten Anerkennung zu nennen 
ſein; der Berliner Saltzmann hat vordem Beſſeres 
geſchaffen als ſein „Abend am Zuiderſee“. Die 
Thiermaler, von denen der beſte, Baiſch, ſchon 
erwähnt iſt, ſind ziemlich vollzählig gekommen: 
Baiſch und Züngel, Gebler und der Löwenmaler 
Frieſe, Wagner und Adam, vor allem aber Paul 
Menerheim, der zwar meiſt Bekanntes ausſtellt, 
in einer Ueberſchau der deutſchen Malerei jedoch 
niemals fehlen kann. Die Aquarellmalerei iſt, wie 
ſchon bemerkt, diesmal nur ſpärlich zu finden, ſie 
beſitzt aber in dem jungen Hans Bartels, einem 
Oſtpreußen mit der Künſtlerheimath München, 
einen ganz vorzüglichen Vertreter. Als ein Neues 
iſt der glückliche Berfuh einer Verbindung von 
Waſſer⸗ und Paſtellfarbe zu verzeichnen, der in 
der Landſchaftsmalerei ungemein feine Wirkungen 
ermöglicht. 

Wir verlaſſen die deutſche Abtheilung der 
Münchener Ausſtellung mit höchſter Befriedigung 


i e Städte Sachſens vom großen werden ſollen. 


Kazardſpiele in Cochinchina. Er legt die hiſtoriſche 
Entſtehung derſelben dar und erklärt alsdann, 
daß der Ertrag der Spiele dem Könige von Cam- 


bodga gehöre; ein Verbot der Spiele müßte noth⸗ 
wendigerweiſe eine ſchlechte Wirkung hervor- 
bringen. Serniften, der neue Deputirte für Cochin⸗ 
china, verlangt, daß dieſe Frage in eine Inter⸗ 
pellation umgewandelt würde, um Auseinander- 
ſetzungen über die Lage in Cochinchina und über 
die Differenzen zwiſchen Conſtans und Delaporte 
zu erhalten. die Berathung wird auf morgen. 
feſtgeſetzt. 

Der Senat genehmigte das von der Kammer 
angenommene Zuckerſteuergeſetz. 


England. 

London, 17. Juli. Infolge des Einganges 
anonumer Briefe, in denen die Zerſtörung von 
Eigenthum mittels Dunamits angedroht ward, 
würden in den verſchiedenen Londoner Docks am 
Sonnabend und Sonntag die umfaſſendſten 
Vorſichtsmaßregeln getroffen. Gleichzeitig wurde 
die Zahl der dieſe Gebäude bewachenden Schutz⸗ 
mannſchaften anſehnlich vermehrt. 

— In Irland gelangten in dem am 30. Juni 
endigenden Quartal 172 Agrarverbrechen zur 
Kenntniß der Polizei. Es befinden ſich darunter 
2 Morde, einer in Derry und einer in Cork. 
8 Mordverſuche, 12 Brandſtiftungen, 15 Fälle von 
Diehverſtümmelung, 74 Drohbriefe, 16 Fälle von 
Einſchüchterung, 14 Fälle von Eigenthums- 
beſchädigung und 9 Fälle, in denen in Häuſer ge- 
feuert wurde. Bon der Geſammtzahl von Agrar- 
verbrechen entfallen 20 auf Ulſter, 11 auf Leinſter, 
39 auf Connaught und 102 auf Munſter. 


Rußland. 

Petersburg, 17. Juli. Der hieſige Bankier 
Junker, Bruder des berühmten Afrikaforſchers, 
hat für ſämmtlichen, während der Entrevue er- 
forderlichen Geldbedarf von der Cabinetskaſſe des 
deutſchen Kaiſers unbegrenzte Anweiſung erhalten. 
Die deutſchen Reichsangehörigen in Petersburg, 
Moskau, Riga und Kiew entſenden Deputationen 
an Kaiſer Wilhelm, deren Empfang im Winter- 
palais ſtattfinden wird. (Berl. Tagebl.) 

Petersburg, 17. Juli. Der Kofmarſchall des 
Kaiſers Wilhelm, Freiherr v. Cnncder, und die 
übrigen Hofbeamten trafen Abends hier ein und 
fuhren alsbald nach Peterhof weiter. Die Ankunft 
des Kaiſers Wilhelm daſelbſt wird Donnerſtag 
Nachmittag um 2 Uhr erwartet. 

Am Abend dieſes Tages iſt noch ein Beſuch des 
Lagers in Krasnoje-Selo in Ausſicht genommen. 

* Wie man der „P. C.“ aus Petersburg 
meldet, iſt es zweifelhaft geworden, ob Kaiſer 
Alexander in der Lage ſein wird, der in Kiew 
ſtattfindenden 900jährigen Feier der Einführung 
des Chriſtenthums in Rußland perſönlich ;beizu- 
wohnen. Im Behinderungsfalle dürfte der Miniſter 
für öffentliche Aufklärung deljanow mit der 
Sendung betraut werden, den Zaren bei dieſen 
Feſtlichkeiten zu vertreten. 

Afrika. 

Durban, 15. Juli. Die ernſte Lage der Ange⸗ 
legenheiten des Zululandes wird jetzt allgemein 
zugeſtanden und es wird wahrſcheinlich bei weitem 
ſtärkerer Truppencontingente bedürfen, um den 
Aufftand zu unterdrücken. Es unterliegt keinem 
Zweifel mehr, daß die Zulus mehrere Käuptlinge 
von Natal mit Erfolg bewogen haben, ſich ihnen 
anzuſchließen. In Natal werden weitere Baſutos 
angeworben, welche im Zululande verwendet 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 18. Juli. Nach einem Petersburger 
Telegramm der „National-3tg.“ wird der Kaiſer 
Wilhelm morgen Nachmittag 3 Uhr in Peterhof 
erwartet. Außer den bis jetzt feſtgeſtellten Beſuchen 
(die wir ſchon mitgetheilt haben. D. R.) wird der 
Kaiſer noch den König von Griechenland in 
Pawlowsk und die Peter Pauls-Feſtung in Beters- 
burg beſuchen; außerdem werden Deputationen 
Deutſcher vonpetersburg und aus dendſtſeeprovinzen 
von dem Kaiſer empfangen werden. Der Kaiſer 
bewohnt mit dem Prinzen Keinrich die Zimmer 
im öſtlichen Flügel des Peterhofer Schloſſes. Bor 
der Abfahrt in das Lager von Krasnoje-Selo 


über die Geſammthöhe des Geleiſteten, über die 
ernſte und tüchtige Entwickelung der vaterländiſchen 
Kunſt, welche uns eine Quelle hoher ernſter Genüſſe 
geworden iſt. 


(Nachdruck 
verboten.) 


Offene Wunden. 
Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 
Cornelie ging ſogleich dem Haufe zu; bevor fie 
daſſelbe jedoch erreicht, trat Marie aus der Thür 
des Gartenſaals und rief, indem ſie bittend die 
Augen auf die junge Frau richtete: „Darf ich 
Blumen pflücken? Ich möchte der armen Mama 

einen Kranz winden —“ 

Cornelie wollte mit einem: „Jetzt nicht“ das 
Mädchen mit ſich fortziehen, als Berneck Marie 
zu ſich heranrief. 

Die Kleine näherte ſich mit einem ſcheuen Blick 
auf den Fremden und legte ihre Kand in die 
ihres Freundes. 

Jedem aufmerkſamen Beobachter mußte wohl 
die gehnlichkeit der Tochter mit dem Vater auf- 
fallen. Das fühlte dieſer ſelbſt, als er mit einem 
Gemiſch von Neugier und Angſt in die ſchwarzen 
Augen des Mädchens ſah. 8 

„Sie kamen wohl, um Ihr Kind zu holen?“ 
fragte Berneck ruhig. „Jetzt iſt die Stunde da, 
wo Sie für daſſelbe einzutreten haben. Ich nehme 
zu Ihrer Ehre an, daß —“ 

Doch eine unerwartete Erſcheinung ſchnitt plötzlich 
alles weitere Reden ab. Riedel ſtand wie aus 
der Erde gewachſen vor ihnen, mit wuthentſtellten 
Zügen. „Das iſt alſo der Nichtswürdige, der 
elende Verführer“, murmelte er, und in demſelben 
Augenblick traf feine Hand mit wuchtigem Schlage 
das Geſicht des Schuldbewußten, der mit wildem 
Schrei zurücktaumelte und dann ſeinerſeits vor- 
ſtürzte, während Riedel von neuem die geballte 
Fauſt erhob. 

Der ganze Vorgang hatte ſich in ſolcher 
Schnelligkeit abgeſpielt, daß Berneck nicht ver⸗ 
mocht hatte, ihn zu hindern. 

„Machen Sie Ihre Sache auf andere Weiſe 
aus!“ forderte er, dem Wüthenden in den Weg. 
tretend, während Marie laut aufweinend davon⸗ 
eilte. 
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wird Kaiſer Wilhelm am Freitag ein Frühſtück 
bei dem deutſchen Botſchafter General v. Schweinitz 
einnehmen. Am Sonntag findet ein Paradediner 
in Peterhof ſtatt; Abends erfolgt die Abfahrt nach 
Stockholm. 

Dem „Berl. Tagebl.“ wird dagegen telegraphirt, 
die Entrevue werde wahrſcheinlich um einen Tag 
verlängert werden und die Abreiſe erſt Montag 
Abend erfolgen. 

— Das „Marineverordnungsblatt“ veröffent- 
licht die kaiſerliche Ordre betreffend die Ent- 
bindung des Marineminiſters v. Caprivi von 
ſeinem Poſten als Chef der Admiralität, worin 
es heißt: „Ich glaube mich der Bewilligung Ihres 
Geſuches vom 26. Juni nicht entziehen zu dürfen, 
da organiſatoriſche Beränderungen in dem Ober- 
commando und in der Verwaltung der 
Marine, welche ich in nächſter Zeit ein- 
treten zu laſſen beabſichtige, Ihre bisherige 
Stellung ſo weſentlich verändern werden, 
daß ich Ihr ferneres Berbleiben nicht würde be- 
anſpruchen können. Ich entſpreche daher Ihrem 
Geſuche, indem ich Sie unter Entbindung von 
Ihrer Stellung als Chef der Admiralität mit der 
geſetzlichen Penſion zur Dispoſition ſtelle; zugleich 
beſtimme ich, daß Sie in Ihrem Verhältniß à la 
suite der Armee auch ferner verbleiben, und 
hoffe, daß ſich ſchon nächſtens Gelegenheit findet, 
Ihnen eine Ihrem Range entſprechende Commando- 
ſtelle zu übertragen, wie ich dies im Intereſſe der 
Armee, zu deren ausgezeichnetſten Generalen ich 
Sie mit vollſter Ueberzeugung zähle, dringend 
wünſche.“ Die Ordre ſpricht alsdann den Dank 
für die geleiſteten Dienfte aus und hebt die 
dauernden Verdienſte Caprivis um die Marine 
hervor. 

— Der „National- Zeitung“ zufolge hat die 
Broſchüre Kinzpeters vor ihrer Veröffentlichung 
dem Kaiſer Wilhelm vorgelegen, welcher die 
Veröffentlichung geſtattete. 

— Der „Reichsanzeiger” meldet: Profeſſor 
Kinzpeter erhielt den rothen Adlerorden zweiter 
Klaſſe. 

— Profeſſor Krauſe erklärt die Nachricht, daß er 
während der Ausführung der Operation am 
9. Februar in San Remo ohnmächtig geworden 
ſei, für aus der Luft gegriffen. 

— Die „Nordd. Allg. Zig.“ bezeichnet die von 
der franzöſiſchen Preſſe erhobenen Klagen, daß; 
die deutſche Behörde einzelnen Franzoſen, welche 
ſich nach Elſaß-Lothringen begeben wollten, die 
Päſſe verweigere oder die Erlangung derſelben 
erſchwere, in den meiſten Fällen für erlogen, 
auch da, wo ein Fünkchen Wahrheit zu Grunde 
liegen ſollte, für unbegründet. Sie erwähnt 
dabei die Geſchichte von dem activen Offizier, der 
durch deutſche Grauſamkeit verhindert worden 
ſei, an das Krankenlager ſeines in Elſaß lebenden 

N Vaters zu eilen, und bemerkt dazu, dieſelben 
Scribenten, die jetzt nicht laut genug jammern 
können über die angeblichen Kärten der deutſchen 
Behörden, würden die erſten ſein, den franzöſiſchen 
Plebs zur Steinigung eines activen deutſchen 
Offiziers aufzuhetzen, der ſich unter dem Vorwande, 
einen kranken Verwandten pflegen zu wollen, 
nach Nancy, Verdun oder einer anderen Grenz- 
feſtung begeben ſollte. Es läge vielleicht in höherem 
Grade im franzöſiſchen Intereſſe, wenn man in 
Frankreich darüber klar werden wollte, daß die 
Franzoſen es ſich gefallen laſſen müßten, mit 
demſelben Maße gemeſſen zu werden, womit ſie 
uns meſſen. 

Paris, 18. Juli. der Präſident Carnot iſt 
heute Morgen nach der Dauphinee abgereiſt. 

Rom, 18. Juli. Die „Agenzia Stefani“ meldet 
aus Maſſaua, General Baldiſſera fahre mit 


T 


SImangsmaßregeln gegen diejenigen fort, welche 
die Zahlung der Municipalſteuern verweigern. 
Ein Grieche namens Trigogle, Mitglied des Civil- 


gerichts, ſei ausgewieſen, weil er den bezüglichen 
Anordnungen nicht nachkam; mehrere Griechen 
bezahlten die verlangten Steuern. 


Chicago, 17. Juli. Bei einer geſtern vor- 
genommenen Hausſuchung wurden 12 Dynamit- 
bomben, ein Revolver, ein Dolch aufgefunden 
und 3 Perſonen verhaftet. Der Polizei-Commiſſar 
Bonfield giebt an, daß ſeit längerer Zeit eine 
Verſchwörung beftanden habe, die geſtern zum 
Ausbruch kommen ſollte; 20 Theilnehmer beab- 
ſichtigten geſtern die Wohnhäuſer der Richter 
Garn, Grinnell und der anderen an dem jüngſten 
Anarchiſten-Prozeſſe betheiligten Richter zu zer- 
ſtören. Nach einer anderweitigen Mittheilung iſt 
die Zerſtörung des Gerichtsſaales und anderer 
öffentlicher Gebäude ſowie der Redactionslokale 
beabſichtigt geweſen. Unter den Verhafteten be- 
fanden ſich die bekannteſten hieſigen Anarchiſten⸗ 
führer. Der Polizeicommiſſar Bonfield erklärt 
dagegen, daß man mit Unrecht annehme, daß die 
geſtrigen Verhaftungen auf eine große Ver- 
ſchwörung hinwieſen, welche an Leuten der 
beſſeren Klaſſe einen Rückhalt gehabt habe, oder 
daß öffentliche Gebäude hätten zerſtört werden 
ſollen. In das Complott ſind nur zwanzig der 
unterſten Klaſſe angehörige Perſonen vermickelt. 
Der Chicagoer „Daily News“ zufolge ſteht feſt, 
daß am 8. Juni 20 Pfund Dynamit unter die 
Anarchiſten vertheilt worden ſeien und daß eine 
größere Menge von Dynamit in die Hände der 
Mitglieder der centralen Arbeiter-Union gelangt ſei. 
E ³·iwmꝛ ..... . EEE ETERFETE 


Danzig, 19. Juli. 


[Danziger Oelmühle.] In der geſtrigen Ge- 
neral-Berſammlung der Commanditiſten wurde die 
von den perſönlich haftenden Geſellſchaftern und 
von dem Kufſichtsrath aufgeſtellte Bilanz ge- 
nehmigt und Decharge ertheilt. Es wurde ſodann 
das ausſcheidende Aufſichtsrathsmitglied, Herr 
Conſul G. Müller aus Berlin, wiedergewählt. 
Zur Beſchlußfaſſung der übrigen Punkte der 
Tagesordnung war die Verſammlung nicht be- 
ſchlußfähig, und es wird zu dem Zwecke eine neue 
Generalverſammlung auf den 8. Auguft berufen. 
Den Bericht über das Geſchäftsjahr 1887/88 
werden wir ſpäter ausführlicher beſprechen. 

* [£adefrift für offene Güterwagen.] Nach einer 
Mittheilung des königlichen Eiſenbahnbetriebsamts 
hierſelbſt an das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft 
iſt von heute ab die Ladefriſt für offene Güter- 
wagen für die innerhalb eines Umkreiſes von 
5 Kilometer von der Station wohnenden Ver- 
ſender und Empfänger auf ſechs Tagesſtunden 
herabgeſetzt worden. 

* [Ackerbau- und Credit-Verein E. G. in 
Pinſchin.] Verſchiedene Provinzialblätter brachten 
die Nachricht von der Gründung dieſer Genoſſen⸗ 
ſchaft und bezeichneten dieſelbe als eine „polniſche“. 


Auch uns wurde dieſelbe in einer Mittheilung aus 


Strasburg als „polniſche“ gemeldet. Dieſe Be- 
zeichnung iſt nach den uns heute von den Inter- 
eſſenten gemachten näheren Mittheilungen jedoch 
nicht zutreffend. Die Genoſſenſchaft iſt durch die 
Herren Rittergutsbeſitzer Dr. v. Kalkſtein-Klein 
Jablau und Kaufmann Emil Salomon in Danzig 
gegründet worden. Beide Herren gehören dem 
Aufſichtsrath an und verfolgen lediglich volks- 
wirthſchaftliche Intereſſen. Sie wollen bei uns 
im Oſten einen ferneren Berfuh machen, große 
weniger rentable Latifundien in gut fundirte 
Bauerndörfer zu verwandeln. Bei der Auf- 
nahme von Mitgliedern ſoll nur auf deren Un- 
beſcholtenhelt und Leiſtungsfähigkeit, nicht aber 
auf die Nationalität gerückſichtigt werden. Im 
übrigen ſind wir in der Lage zu berichten, daß 
die Beitrittserklärungen zur Genoſſenſchaft recht 
zahlreiche ſind, und daß das Unternehmen gute 
Ausſichten hat. 

* [Bon der Weichſel.] Plehnendorf, 18. Juli. 
Waſſerſtand am Oberpegel 3,78, am Unterpegel 
3,76 Meter. 


„Was will der Mann von mir? — Ich kenne 
ihn nicht“, ſtotterte Saufen mühſam. 

„Rechenſchaft will ich für die Schande meiner 
Schweſter!“ ſchrie Riedel keuchend vor Zorn und 
Aufregung. 

Der Schrei, der wilde Lärm war auch in das 
Zimmer der Todten gedrungen, in dem vieie 
Leute aus dem Schloß und Dorf verſammelt 
waren, um die Derſtorbene zu ſehen. Neugierig 
drängte nun alles aus der geöffneten Thür in 
den Flur und Garten, um zu erfahren, was es 
gebe. Einen Augenblick ſpäter ging es von Mund 
zu Mund; das lange ſorgſam gehütete Geheimniß 
war offenbar geworden. 

Laufen ſtierte mit wildem Blick auf alle die 
Geſichter; hätte er eine Waffe bei ſich gehabt, er 
hätte dieſe Minute nicht überlebt ſo aber 
mußte er ſich in das Unabänderliche fügen und, 
von Riedel am Arm gepackt, ſich fortſchleifen 
laſſen, dem nach dem Wirthſchaftshof führenden 
Ausgang zu, während ſeine Gedanken wirbelnd 
durcheinander kreiſten und ſeine Sinne ſich zu 
verwirren drohten. 

„Herr Riedel, laſſen Sie den Mann frei!” 
ſprach da plötzlich Cornelie in gebietendem Ton. 
„Sie dienen der Todten ſchlecht auf dieſe Weiſe!“ 

Die nervige Fauſt des Inſpectors ſank unmill- 
kürlich herab. Ehe er, der offenbar nicht gewillt 
war, diesmal der Herrin zu gehorchen, etwas er- 
wiedern konnte, hattez ſie, auf die kleine Pforte 

deutend, durch welche Laufen eingetreten, dieſem 
mit einem haſtigen: „Gehen Sie!“ den Weg ge- 
wieſen, und er zögerte nicht, der Aufforderung 
nachzukommen. Von einem höhnifhen Hurrah 
und Kolla der Zuſchauermenge begleitet, floh er 
wie gejagt quer über die breite Schloßterraſſe 
auf die Gartenthür zu und ins Feld hinaus, 
während die erſten Töne der Glocke, die zur 


Kirche rie 
zitterten. f, feierlich durch den ſtillen Maimorgen 


8. Kapitel. a 

| Wollen Sie mir eine Diertelſtunde Gehör 
ae fragte Berneck die beiden Damen, die 
ſich, aufgeregt von der wüſten Scene, ins Faus 
zurückzieten wollten. „Ich bin Ihnen Aufklärung 
ſchuldig, ich fühlte das längſt —“ 
6 „Kannten Sie denn den Verdacht, in dem Sie 
ſtanden?“ unterbrach ihn die Tante. 


Er bejahte und fuhr nach einer Weile fort: 
„Die Geſchichte hat mir manche böſe Stunde 
bereitet! — Laufens eigener Unvorſichtigkeit ver- 
danke ich es nun, daß ich reden darf.“ 

„Ich habe nämlich, als ich in Berlin die Bau- 
Akademie beſuchte, zwei Jahre lang bei der 
Familie Riedel zur Miethe gewohnt. Daher 
ſtammt meine Bekanntſchaft mit der Bertha, die 
damals ein ſiebzehnjähriges, ſehr ſchönes Mädchen 
und über ihren Stand fein und gut erzogen war. 
Der Vater war ein vielbeſchäftigter Malermeiſter, 
der bereits ein kleines Vermögen erarbeitet hatte; 
die Mutter, eine Rheinländerin, beſaß das glück- 
liche Temperament und mußte ihr Kaus jedem 
angenehm zu machen. Ich bezog das Zimmer des 
Sohnes, der eben fortgegangen war, und da man 
mich auf das beſte pflegte, ſo konnte es nicht 
fehlen, daß ich mich da bald wohl fühlte und 
manche Abendftunde bei den guten Leuten zu- 
brachte, auch für Berthas Vergnügen zu ſorgen 
ſuchte. Die kam nicht viel heraus, hatte aber eine 
große Sehnſucht nach den Wundern der Welt und 
war daher ſehr dankbar, wenn ihr erlaubt wurde, 
unter meinem Schutz einmal das Theater zu be- 
ſuchen oder einen Ausflug zu unternehmen. Daß 
auch mir der Derkehr mit dem reizenden 
Mädchen Freude machte, will ich nicht 
leugnen; ich empfand wirklich Freundſchaft für 
ſie, — doch nicht mehr. Vor der Gefahr 
einer Neigung zu ihr mag mich wohl meine 
Verehrung für ein paar andereugen bewahrthaben. 

Im letzten halben Jahr meines Aufenthalts in 
Berlin änderte ſich indeſſen unſer freundliches 
Verhältniß. In der kürzlich gegenüber etablirten 
Reſtauration verkehrten viele Studenten. Da 
konnte es nicht fehlen, daß Bertha, die mit ihrer 
Arbeit am Fenſter zu ſitzen pflegte, die Auf- 
merkſamkeit der jungen Leute erregte. Die 
Mutter duldete es ſorglos genug, daß ihrer 
Tochter von ferne allerlei Huldigungen darge- 
bracht wurden, während ich darüber ſehr unge- 
halten war und umſonſt zu warnen verſuchte. 


da das nichts half, zog ich mich ganz zurück, 
was mir um jo leichter ward, als ich 
in dieſem letzten Semeſter ſehr fleißig 


arbeiten mußte. — Kurz vor meiner Ueber- 
ſiedelung nach München betrat ich zufällig einmal 
jene Reſtauration, in der ich ſonſt nicht verkehrte, 


E- 


IWochen-Nachweis der Bevölherungs-Borgänge 
vom 8. bis 14. Juli.] Lebend geboren in der Be. 
richts-Woche 39 männliche, 33 weibliche, zuſammen 72 


e . Todtgeb. 2 männliche, 2 weibliche, zuſammen 
der. Geſtorben 37 männliche, 27 weibliche, zu- 


* 
Vermiſchte Nachrichten. 

5 Wettfahrt, oder genauer „eine Fahrt um 
eine Wette“ wurde, wie aus London geſchrieben 
wird, am 13. d. M. von dem altbekannten Stellwagen 
„Did Times““ erfolgreich ausgeführt. Am Rennen in 
Asco ng der Eigenthümer des Wagens eine Wette 
von 500 Eſtr. gegen 1 Lftr. ein, daß der Wagen die 
Diſtance von London bis Brighton und zurück in acht 
Stunden zurücklegen könne. Der Gewinn von 100 Eſtr 
ſollte dem wohlbekannten Kutſcher des Wagens, James 


fand e m zu, die Schlag 


ſtoben“. Die Route war dieſelbe, die Halteſtellen die- 
ſelben, Bouquets wurden den Reiſenden zugeworfen 
und 5 Uhr 50 Minuten, d. h. 10 Minuten vor der 
irten Zeit, langte der Wagen wieder in Piccadilly 
an. Im ganzen würden die Pferde auf der Kin- und 
Rückreiſe 16 Mal gewechſelt. Anſchließend an dieſe 
brillante Fahrt ſei bemerkt, daß ſeit einigen Monaten 
das Londoner Poſtamt die für Brighton beſtimmten 
Briefe und Packete nicht mehr durch die Eiſenbahn be- 
fördern läßt, ſondern durch einen vierſpännigen Poft- 
wagen, wie in den guten alten Zeiten, und dabei Zeit 
und Geld erſpart. 

Kopenhagen, 14. Juli. Der heutigen Vorſtellung von 
„Kabale und Liebe“, welche im Dagmar-Theater vor 
ausverkauftem Kauſe ſtattfand, wohnte der König, die 
Königin, der Kronprinz und die Kronprinzeſſin mit 
ihren älteſten Söhnen bis zum Schluß bei. Die hohen 
Herrſchaften gaben nach jedem Aktiſchluß ſowie auch 
mehrmals bei offener Scene ihre Zufriedenheit durch 
lebhaft geſpendetlen Beifall kund. Herr Kainz ſpielte 
den Ferdinand, Frl. Barkann die Luiſe, Frl. Giers die 
Milford, Kerr Nollet vom Deutſchen Theater den 
Präſidenten, Herr Kober den Wurm. Die Darſtellung 
war ausgezeichnet, obſchon Kerr Kainz den Ferdinand 
nicht zu ſeinen beſten Rollen zählen kann. Der König 
hat berells für die übermorgen ſtattfindende Don Carlos- 
Aufführung Logen beſtellt. 


a Standesamt. 
2 Dom 18. Juli. 

Geburten: Kellner Franz Duwa, S. — Dienſtmann 
Wilhelm Grühn, T. — Schmiedemeiſter Julius Zielke, 
T. — Arbeiter Erdmann Kirſchen, T. — Arb. Kuguſt 
dt, S. — Zimmergeſ. Otto Korſch, T. — Schmiede- 
uſtav Fiſcher, ©. — Arb. Friedrich Ziemann, G. 
guft Henning, ©. — Unehel.: 1 T. 
ote: In pections Beamter der Thuringia Franz 
= hier und Eliſabeth Chriſtiane Friederike 
Dreber in Sarſum. — Maurergeſelle Johann Derwein 
und Wwe. Henriette Friederike Pahnke, geb. Liedtke. 

Todesfälle: Berittener Grenzaufſeher Ludwig Flick, 
43 J. — Frau Johanna Grunwald, geb. Kanzler, 52 J. 
— S. d. Fabrikarbeiters Guftav Grandlih, 2 J. — 
©. d. Arbeiters Gottfried Gehrmann, 3 W. — G. d. 
Arbeiters Johann Neumann, todtgeb. — Kindergärtnerin 
Emma Wilhelmine Bahr, 20 J. — Unehelich: 1 G., 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danz ger Zeitung. 

Frankfurt a. M., 18. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 252¼, Franzoſen 188½, Lombarden 78½ 
ungar. 4% Goldrente 82,60. Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: ziemlich feſt. 

Wien, 18. Juli. GAbendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 
308,80, ungar. 4% Goldrente 101,30, Tendenz: ruhig. 

Paris, 18. Juli. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
86, 3% Rente 83,45, ungar. 4% Goldrente 82/5, 
Franzoſen 480,00, Lomvarden 196,25, Turnen 14,80, 
Kegypter 424,30. Tendenz: feſt. — Rohzucker 889 loco 
39,50, weißer Zucker per laufenden Monat 42,20, per 
Juli 42,20, per Juli-Kuguſt 42,30. Tendenz: feſt. 
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und da ward mir denn aus allerlei Aeußerungen 
und vielſagenden Blicken klar, daß es um 
Berthas Ruf übel beſtellt ſei. Doch hatte ich von 
ihrem Verhältniß zu Laufen nicht die leiſeſte 
Ahnung. Kaum in München angelangt, erhielt 
ich durch die Eltern ſelbſt die Nachricht, daß das 
Mädchen verſchwunden ſei, und die Anfrage, ob 
ich nichts von ihr wiſſe. Erſt ſpäter erfuhr ich 
durch Karl Riedel, der ſelbſt nach München kam, 
um mich zur Rede zu ſtellen, daß meine Abreiſe 
mit der gleichzeitigen Flucht des Mädchens in 
Beziehung gebracht und ich für den Schuldigen 
gehalten wurde.“ 

„Und wie entdeckten Sie, daß es Laufen war?“ 
fragte Cornelie. 

„Erſt ein Jahr ſpäter kam ich ihm durch einen 
Zufall auf die Spur. Auf einer Reife durch Süd- 
deutſchland gelangte ich mit einigen Freunden auch 
nach Stuttgart, wo wir an einem Sonntag Nach- 
mittag einen vor der Stadt gelegenen Volks- 
garten beſuchten. Da ſah ich plötzlich das Paar in 
einiger Entfernung von mir an einem Tiſche 
ſitzen. Faſt gleichzeitig aber bemerkte auch Bertha 
mich; ſie ſtarrte mich an, erhob ſich dann eilig 
und verſchwand, ihren Begleiter mit ſich fort- 
reißend, in einem Laubgang. Mir war durch die 
eng zuſammengerückten Tiſche und die zahlreich 
verſammelten Gäſte der Weg verſperrt; als ich 
zur Stelle kam, war von den beiden nichts mehr 
zu ſehen und all mein Suchen blieb fruchtlos.“ 

„Sie kannten Laufen?“ fragte die Tante. — 
„Er war Ihr Schulkamerad, nicht wahr?“ 

Berneck bejahte. „Er war einer unſerer 
begabteſten Schüler, der Sohn eines höheren 
Regierungsbeamten, der durch eigene Schuld in 
eine ärmlihe Lage gerathen war und nun durch 
Heuchelei und Geſinnungsloſigkeit Carriere zu 
machen ſuchte. Es gelang ihm durch ſeine 
Connexionen, ſich für den Sohn allerlei Stipendien 
zu verſchaffen, die für junge Theologen ausgeſetzt 
waren, und obgleich der wenig Neigung zu 
ſeinem Beruf zu haben ſchien, ward er dennoch 
Geiſtlicher. Biel Gutes habe ich ihm nie zu- 
getraut, habe auch den Verkehr mit ihm fo viel 
als möglich vermieden; da wir uns aber im 
Haufe Ihrer Verwandten, wo er als Freund der 
Söhne aus und ein ging, öfter trafen, ſo kannten 
wir uns doch gut genug.“ 


London, 18. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 


99/8, 4% preuß. Conſols 1054, 5% Ruſſen von 1871 
90, 5% Ruſſen von 1873 97½, Türken 1458, ungar. 
3% Goldrente 81½8, gegypter 73%. Platzdiscont 1½ 2. 
— Tendenz: matt. — Havannazucker Nr. 12 157/8, 
Rübenrohzucer 145/. Tendenz: ruhig. ! 
Petersburg, 18. Juli. Wechſel auf London 3 M. 
105,90. 2. Orient-Anleihe 98¼ 3. Orient-Anleihe 988%. 
Liverpool, 17. Juli. |Baummolle. (Schlußbericht.) 
uma 7000 Ballen, davon für Gpeculation und Expert 
1000 Ballen. Ruhig. Midbl. amerikaniihe Lieferung: 
per Juli- Auauft 5% Derkäuferpreis, per guguſt-Sept. 
57/16 Käuferpreis, per Geptember-Ohktbr. 5% do., per 
Oktober-November er Novbr.-Deibr. 5 
do., per D äuferpreis, per Januar- 
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Bern 899 Wechſel a London 4, 
fers 489, Wechſel auf 
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Spore. act. 93¹⁰=. Central: Bacihie Act. Nortf- 


ed - Actien 567 
Dane Union. Baeifie-Acfien 56%, Chic. 


Berlin, 18. Juli. 


Crs. v. 17. 


Cre. v. 17. 

Weizen, gelb .Orient-Anl. 58,90 59,40 
S4 165,70 188,00 HKL ruff. Anl. 80 83.80 00 
Gept.-Oht. .|187,70 168,00 Sombarden. | 39,50] 39,70 
oggen Franzoſen . | 54.99 94.60 
Qui Auguft 127,50 127,50| Cred.- Actien | 158,00] 158,60 
Sept. Okt. . 131,50 131.20 |Disc.-Comm. | 214,00 214,70 

Betroleum pr. Deutiche ‚BR. | 166,40) 166,70 
200 % Paurahütte . | 110,50 110,75 
loco.22.2..| 23,40 23.40 Seſtr. Noten |163,35 163,40 

Rüböl Ruff. Noten 192,30 193,50 
Juli-Auguft .| 46,50) 48.40 Warſch. kurz 192.30 188,28 
Sept. Okt. 46,20 46,10 Sondon Rur! — | 20.43 

Gpiritus London lan — 20,355 


i- 2 Ruſſiſche 5 
Juli-Kuguſt ann 


5 g. 
Juli-A 33.20 33,19] Dan Privat- 
Fer. Bent: 3.80 3380| bank. e 
4% Conſols 107,20 107,20 D. Oelmühle 
3½ % weſtpr. do. Priorit. 
n 101,50 101.50 Age 
8 1 eu 0. 1 101,50 191,50 die Sud. 
53.4 Gſdr. 82.70 82.30 18er Ruff. 
Jondsbörſe: ſtill. 
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„Und warum ſchonten Sie ihn?“ fiel Gornelie ein. 

„Erlauben Sie, gnädige Frau, — ich bin noch nicht 
zu Ende“, entgegnete Berneck. „Zwei Tage nach jener 
Begegnung ich war eben im Begriffe abzureiſen — 
trat Bertha plötzlich bei mir ein und entrang mir 
mit Fußfall und leidenſchaftlichen Thränen das 
Versprechen, über meine Entdeckung zu ſchweigen 
und beſonders den Namen ihres „Bräutigams“, 
wie ſie ihn damals nannte, nie zu verrathen. Er 
hatte ihr weis gemacht, daß nur eine völlige Ge- 
heimhaltung ihrer Beziehungen zu einander ſeine 
Heirath mit ihr für ſpäter ermögliche. Außerdem 
fürchtete fie den Zorn des Vaters und Bruders, 
deren Verzeihung fie doch als Laufens Frau zu 
erlangen hoffte. Es war unrichtig, daß ich ihr 
ſchließlich mein Wort gab, ich habe es oft bereut, 
aber damals that mir das arme Geſchöpf in 
feiner Kerzensangſt leid, und die Sache ſelbſt ging 
mich doch im Grunde nichts an. Daß Laufen ſelbſt, 
um den Verdacht von ſich abzulenken, jenes 
ſchändliche Gerücht gegen mich ausgeſprengt hatte, 
mußte ich freilich noch nicht. Als ich es erfuhr, 
war ich wehrlos dagegen.“ 5 

Er berichtete dann, was er von Berthas ſpäteren 
Schickſalen wußte, und wie der Zufall ihn aber- 
mals mit ihr in Berührung gebracht, als ſie 
krank und mittellos auf dem Bahnhof ſeiner 
Vaterſtadt angelangt ſei. 

„Daher auch kannten Sie Berthas Aufenthalt 
hier in Buchenau“, bemerkte Cornelie. - 

„Ich vermuthete fie bei ihrem Bruder zu finden. 
Daß Sie, gnädige Frau, ſich der Unglücklichen 
angenommen, erfuhr ich erſt hier, und ich dankte 
es Ihnen in meinem Herzen.“ 

„O“, rief die Tante lebhaft, „wie leid thut es 
mir, daß ich Sie ſo verkannt habe.“ 

„Sie haben mich das nie empfinden laſſen, 
gnädiges Fräulein!“ entgegnete er, und ſich ſchnell 
zu Cornelie wendend, reichte er dieſer die Hand. 
„Ich danke Ihnen, daß Sie an mich geglaubt 
haben.“ 

Ehe ſie antworten konnte, war er gegangen. 

(Sortj. folgt.) 


Verantwortliche Nedacteure: für den politiſchen Theil und dermiſchte 
Nach ichten: i. B. H. Rödnerr — des Feuilleton und Literariſche: 
9 NRödner, — den lok⸗ len und provin ziellen, Handels. Marine ⸗Theil und 
din übrigen redactſonellen Ingalt: A. Klein, — für den Inſetatentheil; 
A. W Kamfeann, ſämmilich in Danzig. 
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Koen Morgen 7 Uhr entſchlief Das Grundſtück iſt mit u 84 
ſanft nach langem ſchweren fl Reinertrag und einer Fläche 
Leiden mein innigſt geliebter von 439,10,38 Hektar zur Grund- 
N unfer guter Vater, Gchwie-|iteuer, mit 798 JUL Nutzungswerth 
gerne er, Großvater, Schwager zur Gebäudeſteuer veranlagt. Aus- 
und Onkel, der Schneidermeiſter zug aus der Gteuerrolle, 8501 


Chriſtian Friedrich Piat Abſchrift des Grundbuch. 
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Im Wege der Zwangs voll- „ Telegramm-Adresse: „Prämienbab Berlin“, Fernsprecher 
ſtreckung 10 das im Grundbuchs Vorittags 11 Uhr, — mt Id., No. » 8 Vorſtädt. Graben Nr. 4/5. 1522 Ri ele, 
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vor dem unterzeichneten Gericht. Erd- und Mauerar- Fei garant. Rückgabe: 1 8 200 A, Ye a 100 Al, 1 a 50 MM, “SE 88 fin der Erp Sta erbeter als Stütze od. Geſellſchafterin 
an Gerichtsſtelle, Terminsiimmer ½% & 25 U. Kut ee 1% &50 SM, len a 26 M, ½1 d 13 M, 8 SE S 8 FFF Gef. Offerten an Herrn Rentier 
Nr. 10 veriteigert werden. beiten, ½% a 6½½ Al, PH a 3½ Al, 8 8.868 Er ein mit gedrehten Füßen, E. Giraud, Danzig, Gtadtgebiet28 
Das Grundſtück iſt mit, 34 Thlr. veranſchlagt zu rot 3600 l. Aillliche Bitte 50 Pf. Porto 15 Pf. (760 2 38.82 f rother viereckiger Marmor r >= Voreruugame Fra 
ent und einer Fläche von offen im Wege des öffentlichen Richard Schröder, Berlin W Mankrgrafenſtr. 46. 38 8 2 platte, 6 em dick, 94 X 136 cm Ein junger Mann, weſcher 
mit de all Kußungs eri zar Ge: f ebenes vergeben werben und 1 Filiale: Roſenthalerſtr. 31, Ech 5 5 . altpeutices Büffet, Iämer en ahalberjeine Giellung 
rth zur Ge- 5 enthalerſtr. 25 : ; 
een beranlaat Auen aus ift hierzu Termin auf 3 — 33 S 2 ichen ein Gopha im jelben Stol aber ald 8 geneſen iſt, ſucht 


der Steuerrolle, beglaubigte Ab- Montag,den 23. Juli, 
ſchrift des Grund büͤchblakts, et- Mittags 11 Uhr 
waige Abſchätzungen und andere im Geſchäftsnimmer des U 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ zeichneten angeſetzt, woſelbſt 1518 
weiſungen, ſowie beſondere Kauf- verſchlofſen, mit entſprechender 


bedingungen können in der Ge- 
NE in 7995 Dienit- a nee, en 
en werden. — 
Alle Realberechtigten werden erſchienenen Bieter eröffnet wer⸗ N 


aufge e die nicht von ſelbſt den Bebingungen, Koſtenanſchlag u. 


Jedes 2. Loos ewinnt in der 
A n Erſteher übergehenden Zef nung liegen in den Dienſt⸗ 2 . 
Aniorühe, deren Vorhandenfein ftunden an gobiger Stelle zur Ein⸗ 


‚oder Beivag aus dem Erundhucheſ ſicht aus. Erſtere beiden können Kg . Preuß. Staats £ otterie 


ur Zeit der Eintragung des Ver- auch gegen portofreie Einſend d t-Gchl 
fieigerun enermerken ten 8 ndung g Haupt-Schlußzieh, v. 24. Juli bis 11. Auguft ſtattfindet. 
‚gina, insbejondere eratige Bar von 1" Mark von dort bezosenſHaupkgewinne: Al. 600000, 34300000, 24150 000. 
(, U „ — . ——e ê 
wiederkehrenden Ke bungen oder Marienburg, den 12. Juli 1888. 2 à 100 000, 2 475000, 2 ö 900000. 2440000, 10 4 30 000, 
zuſam 2 


Koften, ſpäteſtens im Berſteige Der Deichinſpector 
geben er 28 Millionen Mark. 


rungstermin vor der Aufforderung Götter. (7392 
melden und, falls der betreibende Anth: ½ 60 M., / 30 M., YYıs 15 M., 1/s2 7½ M., ½4 4 M. 
Gläubiger „iberfpricht, dem Ge⸗ Bekanntmachung. (Geoinnlilte do fd: empfiehlt u. verſendet gegen 1 


richte glaubhaft zu machen, wib-| Die Lieferung der zur Her⸗ Bob. Th. Schröder, Ban geſchäft, Stettin, 


rigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung Heilung einer Wehrmauer am No- 
3 8 — 2 1 Orr: Sonia: 


des geringiten Gebots nicht be- gat-Deiche bei Kalthof im Marien. 
Von heute ab ermäßigen 


110 hoher Rücklehne ae für bald Engagement, R einer 


geben 
2 Droguen - ananatung: Beite Refe- 
Abotpeker Cangan-Diarienburg Eingan- Marienburg. renzen. Gef. Offerken unter 7576 
e e ee e e 
ine geb. game, 20iger, geſt. a. g. 
7500) Heil, Geiſtgaſſe 1181. E. Cl eich, e 


15 bis 20000 Mark e ü 
erſte Kupothek 


A. G. 2 Rügenwalde poſtlagernd. 
werden auf ein neues maſſives 


a 5 Dirſchau 7200 00 Eine muſikal. Erzieherin, 


welche bisher die ene 

1 n eg En au beſucht, 17 Jahre alt 1 beider 

5 air 95 leihen geſucht. Landessprachen mächtig ift, ſucht 
item d. Zeitung erbeten, ſchluß. Adreſſen unter Ar. 7818 


rv ů inn der Exped. d. Ztg. erbeten. 
6000 Mark 


ger: ältere Erzieh. ev., ſucht 
zu zweiter ſicherer Stelle werden 


er lu geg, ſehr mäß. b einst 
nach außerhalb unter 5 Procent 


Beiler tu rte gamil, 155 

od. ländl. Ort, die ſich 2. gemein]. 
Verzinſung bald oder zum erſten 
eb geſucht. 


Zirkel vereinig, wollen Adr. unt. 
Nr. 7459 i. d. Exp. d. 3. einreich. 

Gef. Offerten unter En 71401 in 
der Exped. d. Zig. erbeten. 


Ein gebildetes junges 
Stellenſuchende jed. Berufs 


Mädchen, en Jahre alt, 
annoveranerin, 
5 11 5 Nelbahn k. 28. Tochter eines penſionirten Offiziers 


Preußische Originalzfoofe, 


Ziehung v. 24. Juli 11. 1 85 tgew. 600000 SL 
Bedingung; Rückgabe !Yı 190 AA, ½ 95 AM, sn 47,50 JUL 
Antheile: !/s 24 Al, ½6 12 Al, ½ 6 AM. ¼ 3 

Leo Joseph, Loos- und Bankasschäft, Bon 0.3 
Jüden-Strasse (6910 


Wildhandlung: 


Gemäſtete junge Enten u. Gänſe 
Küken, Capaunen, Poulets, ii 
Rehwild etc. E. Koch, Röperg. 13. 


Flaſchen mit flüſſiger 
Kohlenſäure u. Bier- 
druck-KApparate 


hat dauernd auf Lager u. empfiehlt 
W. Neumann, Danzig, _ 
Deconom der Loge „Eugenia“. 


Ein lugliches Bad erhält die Seſundheit. 

15 Wehl'she ee 
ſtuhl. OhneMtühe ein 
warmes Bad. Unent⸗ 
behrlich für Jeden. 

Proſpecte gratis. 
\ £.Deyl, Berlin, W. 41. 
\ Seipzigerſtr. 134. 
SFrancoinfendung. Monatszahtungen. 


ianinos, e 
Eisenbau, höchste Ton- 
fülle. Kostenfrei auf mehr- 
wöchentliche Probe. Preis- 


Für Porto nee 
Liste 40 Pf. 


. Id Oh 84ST] 
pün cd g ing 


rücksichtigt werden und bei Ver- burger Werder gegenüber Ma- 
iheilung des Kaufgeldes gegen rienburg erforderlichen rot. 


Be verüniätigten Anipräcte in 18,0 cbm Granit-⸗ 


= verz. frco. B d. 15 bi ſucht Stellung, entweder zur Er- 

een aan erkiteine 20 Mk. ara 2 An Ein Eleve theilung des aten i an 

Por 8 merben aufgefordert, zahlung. (6552 Kinder oder als eee 

r Schluß Verſt ſoll im Wege des öffentlichen An. wir un ern ombar ins u L. Herrmann & Co.|findet Aufnahme in hiefiger|Gehalt Nebenſache, Jamilien- 
Er bie Einſtel e de d gebotes vergeben werden und iſt Pianoforte-Fubrik, Mirthſchaft⸗ Zuckerrübenbau⸗ anfchlu Hauptbebingung, 

fahrens herbeizuführen, farbe hierzu Termin auf N Moorkultur, St ma Adreſſen unter 7559 nimmt die 


Promenade 5. 


5[Exped. dieſer Zeitung entgegen. 


ine ev. für höhere Töchter⸗ 
E ſchulen gepr. 


Erzieherin, 


für Börſenpapiere auf 3 
Procent p. à. 


alls nam erfelgtem au den da Mittwoch, d. 25. Juli, 


paul faeld in, Bezug auf den An- 
A Bormitfags 12 Uhr 
In N u. A die Gielle des Grund im Geſchäftszimmer 998 ie 


Das e Über die Gxtheilung teichneten angeſetzt, woſelbſt die 


[Zeugniß, Anſchluß au ami ie. 
Benlion 400 Eintritt 1. Dcto- 
ber eventl. auch früher. Sohn 
eines Landwixths bevorzugt, 


men h g Einjähri 


; in b. Loſtau, Kreis 
des Zuſchlags wird 7578 verſchloſſen mit entſprechender Danzig, den 1. Juli 1888. IC Sirene. 7881 
Kufſchrift perſehenen eingereichten N Ah Kalla IE 52. Nein: 0 die guten Muſikunterricht er⸗ 
am 1e 1868, le! in Seele gebied 95255 Weſtyreußiſche Land ſchaftli 175 arlehns⸗Kaſſe. 15 für den eee Jem Hinſch, 15 fucht Stellung a dem 
an Gerichsitele, Zerminsutmmer| ben. Die Oldenburger Verfijerungs- Geſelſſcgaft 5 Buden - eben Lieutenant der Reſerve gefl. Offerten unter Nr, 7409 


Nr. 10, verkündet werden. en onde an 1955 
Neuſtadt Weſtpr., 14. Juli 1888. nden an dot⸗ 
A 2 ger Stelle zur Einſicht aus, kön- 
Königliches Amtsgericht. nen auch gegen ee Einen 
dung von 1,50 Al von dort bezo- 


Marienburg, den 13. Juli 1888. 


Für die General- Agentur einer 
Ne e 9. el 
wird per 1. October d. Js. ein 
jüngerer, in der Branche bewand. 
Commis mit guter Handſchrift zu 
engagiren geſucht. Bewerber woll. 

ff. mit Ang. d. Gehalts anſpr. u. 


Sparherdgolz, Torf 


ſchließt unter coulanten Bebina en un zu billigen, feſten Prämien- 1 N een Zune: 


Verſicherungen gegen Feuersgefahr, Blitzſchlag und Baserplo-| 8 
ſion, ſowie gegen G Erteilte du ruchf ben. Nähere Auskunft hake, 
1 Bur frahe 121 75 A 


an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten. 


Ein junger Commis 


ſucht Stellung, Offerten unt. Nr. 
7552 in bet eo. d. Itg. 3 


u. ſofortige Policen Criheilung durch den General-Agenten 


Auf Antrag des Berwalters | Th. Dinklage, Danzig, I 5 Ref. u. 2638 J. b. Exp. b. 3. aufen e . 
oneursnerfahten über das der Der deichinſpektor. 8880 Breitgaffe Rr: 119. le: ne Sans Dan ne . un 38 Dan jun 1270 Nau mann, 
Masendanz e 55 Das zum Nachlaſſe des verſtorbenen jung | 


gestützt auf Be 5 
renzen und gute Zeugnisse 
sucht per 1. August cr. # 
auch später Stellung, mög- 

ichst Cigarrenbranche, 
 Gefl. Adressen unt. 1629 
an A Exp. d. e f 


oder kinderloſe Wittwe in geſetzten 
Jahren, mit einigen taufend Tha- 
lern Vermögen, als von einem 
jungen Mann, 35 Jahre, Kauf- 
mann, Beſitzer 915 dem Lande, zur 
e als Wirthin 
eſu 
hotographie nebit 18 Nt An- 
ga aben bitte unter Nr. 7475 an die 
xped. dieſ. Ztg. einzuſenden. 


Agent. 


Für ein altes renommirtes und 
e f Gpirituofen-En- 
gros-Geſchäft in Stettin wird ein 
tüchtiger Agent für Danzig gegen 
1 Proviſion verlangt. 

ewerbungen werden durch das 

Central⸗Annoncen-Buregau von 
S. Salomon in Stettin unter 
Nr. 39410 erbeten. 


in junger Mann, beider 
Landes rachen mächtig, der 
in der, olonialmarren- und 
Deſtillations Branche Tüchtiges 
leiſten kann, findet vom 15. Au- 
guſt ab dnuernde Stelluns. 
Perſönliche Boriteliung wird 
erwünſcht. (7607 
Näheres zu erfahren bei 


J. Schmelter, 
in Tuchel Weſtpr. 


Concursmaſſe gehörige, im Grund. mne — — 
buche von Rewe, Blatt J, auf eptember er, kom 
den Namen des Rudolph Magen- bie grau Dorothea Citemshl- 


Rittergutsbeſitzers Herrn Hermann v. Rohr i in 


Gut Smentowken 
f 5 8 Roggen u. Hafer-Maſchinen⸗ 
kene Grundl, eie ber fh nur an e bei Czerwinsk, Kreis Marienwerder, gehörige Mobiliar, Skroh und Kächſe verkauft 


x 2 e e we Iche mit dem beſtehend in 180 Gut Holm. 

e e fe e ine av. verſchiedenen Möbelgarnituren von Wer kauft leere un⸗ 
eiter e aden, een eee Eichen-, Nußbaum- und Mahagoni-gariſche Weinkuffene 
Nutunaswerth r Öebäubeiteuer BEN laonen holz, Porzellan- und Glasſachen aller e eee, 6 
kleinen u. groß. Werder. Art, Kleidern, Wäſche und Betten, Grundſtücks⸗ 

Gemälden, Stahl- und Kupfer- rundſtucks⸗ 


veranlagt. Auszug aus ber Gteuer-|1 
ſtichen etc. etc. Verkauf. 


rolle, beglaubigte Abſchrift 25 
ſoll am 8 Erbregulirungshalber ſoll das 


Agen und an eitmaige 
en S itzun 

Freitag, den 20. Juli ci, ch 
Sonnabend, den 21. Juli d. J., 


ſowie beſondere Kaufbedingungen 
von Danzig befindliche Grundſtück, 
Vormittags 10 Uhr, 


Zinner Ar. J, eingesehen werden Sonnabend, den 21. Zuli, 
Kowall Nr. 21, mit 1901155 und 
todtem Inventar verkauft werden. 
in Gut Smentowken öffentlich meiſtbietend verſteigert werden. 
Das Sun iſt nur ½ Meile von Bahnhof Bauen entfernt. 


ehen werden. Na Ain 4 Uhr, 
Das Grundſtück iſt ca. 260 Ng. 
Der Verkauf findet in jedem Falle ſtatt. 


teren: 


2 bis 3 Zimmer etc., unweit 
Hunde- oder Breitgaſſe per 
and Bel ne ‚per Zehnuns 
und Beſchrei ung 

sub N. N. 481 an Rudolf 907045 
Königsberg in 


Der Sagerſchn d e 


Schäferei 12/13, 130 ne 
roß, mit darin befindlichem 
omtoir iſt auf kürzere oder 
längere Zeit zu vermiethen. Näh. 
Brodbänkengaile 26 im — 


Ein großes Laden⸗ 


9 Meter Straßenfront, 
Local, mit Nebenräumen. in 
beiter 19101 05 d e 

er ſofort oder jpä - 
nee, Pede ee Nr. 7627 


rungstermin vor der Aufforderung 


gen 
ee eifter Förſter⸗ 
Ziesenhof.) 
"13, Bericht über die Petition an 


Ein Knabe achtbarer 
Eltern im Alter von 1 bis 
15 Jahren, Sr: en hat 
das 7 und afk - 
materialien - Geihaft zu 
erlernen und im Beſitz guter 
Schulzeugniſſe iſt, kann vom 
1. Auguſt ab als 


Lehrling 


unter günſtigen Bedingun⸗ 
een in ein hieſiges Ge⸗ 


Die von Herrn Major Sumperk 
ſeit 10 Jahren inne gehabte 
Wohnung (Gaal-Gtage) in meinem 
auſe Pfefferſtadt Nr. 36 iſt wegen 
erſetzung des bish. Inhabers z. 
1. October zu verm. Zu beſichtigen 
Vorm. von 11—1 u. Nachm. von 
5 Uhr. W. Stremlow. 


Milchkannengaſſe 24. 


rücken 
4, Zahlung fälliger Beiträge. — 
ea lenö: 
Vereins Tiegenhof. 


E. Grunau-Fürſtenau. Danziger Geſangbücher 


Meine Wohnung befindet ſich 55 in verſchiedenen geſchmackvollen Einbänden empfehle 1 als 5 


39 72895 e Nr. 46 ö rene eee e. 0 
Ecke des safe. Ri 2 Be A. m. 1 


auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
36 000 Al, erforderlich. 
Nähere Auskunft ertheilt Otto 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ (7334 
— pr . — — vom 1. October cr. auf 3 Jahre 
SER n EUER ii verpachten : 


oder Betrag aus dem Grund- 
buche zur Zeit der Eintragung des 
Behrendt in Neal. (88 
Wegen eingetretenen Todes. 
zn Retieetanten erhalten asian: 
2 lihen Bericht bei (66315 


Verſteigerungsvermerks nicht her- 
vorging, insbefondere derartige 
falles beabſichtige ich mein gut 
gehendes 5 
Fran Wwe. Wittkopf, 
Lauenburg in B. 


aufe 9 50 nicht von ſelbſt im „Deutſchen Hauſe“ 
zu en 
groß, enthält neue Wirthſchafts⸗ 
gebäude und ſind zur Anzahlung 
Forderungen von Kapital, Zinſen, 30.— 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Neuenburg Weſtpr., den 15. Juli 1888. 
Der Bevollmächtigte der 6 ohr fen Geftamentserben| Pelzwaaren⸗ | 
1 ü und Mützen-Geſchäft 
Hausverkauf. 
Mein in hieſiger Stadt, Karl- 


. t eintreten. 

aufge in ee auf den An- Oscar Ehlert 5 ſtraße, nahe am Markt gelegenes Alden unfer Nr 7630 liſt die 3. Etage vom 15 Octbr. er. 
- 7 5 b zu vermiethen. Näheres Gr. 

Hicks 18 i ee Orb Maler. au ronemm Nag eum mil in der Exped. d. Its Cerbergalle 7 im Laden. ey 


Das Athen über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 22. Auguft 1888 


Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle perkündetwerden. 
Mewe, den 11. Juni 1888. 


Königl. 8 


zwei Thorwegen nebit Zubehör, 
bin ich willens ee Todes- 
falls wegen zu verkaufen. Dieſes 
Grundſtück eignet ſich fei jedem 
garen und iſt ei vielen 
Jahren ein Holigeſchäft darauf 
betrieben worden. 1523 
Schwetz, den 16. Juli 1888. 


J. Stroh, Wittwe. 


. Hodam U. 1 
Grüne Thorbrücke, 


Kurhaus Zoppot. 


[Donnerſtag, den 19. Juli er.: 


Großes Concert 
ausgeführt von der 
Zoppoter Kur-Kapelle, 


unter Leitung des Herrn Kapell⸗ 
meiſters C. Riegg 


Ein Lehrling 
wird für ein Waaren- 
Agentur- u, Assecuranz- 
Geschäft gesucht. Selbst- 
geschriebenes eurrieulum 
Vitae einzureichen sub 7640 
in der Exped. dies. Zig, 


Maſchinen- und Eiſenbahntechniſches Bureau, 


Feldbahnen, Lowries, 


kauf- und mig 
Schienennägel, Laſchenbolzen, le & abe — 
ill — = 


„„außerit_b 


ein altes, gut einge- 


; = = e %, Anf, 5 Uhr. 
fteedung ſoll das im Grundbuche Wa er Eilan talt führtes Eigarren- und werkführer N re essen 
80. auf . en en AN A Riis Sinne Rei PR 7100 Dachbe h- Fiber i ei re „Ein Miplenverkfi bien, 115 0 Abonnementsbillets für 
zen Frau Being er elne Schon und Amar eee ee Art ug. Stadtgebiet 25 and. Unternehmung halber En 15 e Dampf dar ae reien en reife g 

aetow, geb. Behnke, eingetra- in Schildpatt und Imitation em⸗ r 8 aſchinen, ſowi 
gene, in Sreife Dr. Giargarb be-|pfiehlt in größter Auswahl K. Apt. (6551 | empfiehlt A doppelt asphal- a br. u. maſchinen gut 90 i be-| von IL 6 für die Familie 


händler verbeten. Adr. u. 
B AUT2 in d. Ep. 5.318. 


26. September 1888, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 15, 
verſteigert werden. 2 


tirten Dachpappen, ſowie Klebe- 
- pappe, Klebemaſſe etc. in beſter 
i > Tanker Buadität und übernimmt die 
eee Eindetzung von Dächern 
_ | mil hechtzie, Cordachu he mu. Ho M. 6.50 bis Tack. mit ihrem Fabrikat zu billigen 
a ne im ren 0535 


t Reparaturen, Beſiz und MU 3 für den Einzelnen 

Br Jeugniſſe, lacht baldigftf iu haben. (6231 | 

Stellung. closen 1 m Die Bade-Direction. 
Offerten unter E, P. 225 TT 


b Druck und Belag 
a ae erg in von fl. W. Kafemann in Danzig. 


W. Unger, 


Cangenmarkt 7, neben der Börſe. 


Breitgaffe 13, J iſt 
ein feines Pianino 
ſehr preiswerth zu verkaufen. 


